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Schule und Haus. 


Jede Geſammtheit, ſie ſei groß oder klein, öffentlich oder 
in ſich abgeſchloſſen, beruht auf dem Prinzipe der Autorität. 
Dieſe muß von jedem Gliede der Gemeinſchaft als eine über ihm 
ſtehende Macht anerkannt werden, der ſich der Einzelne unterzu: 
ordnen, der er einen Theil ſeiner individuellen Freiheit zu opfern 
hat, wenn nicht das Band, das die Theile zuſammenhält, ſich 
lockern und das Ganze in chaotiſcher Verwirrung ſich auflöſen 
ſoll. Die Autorität iſt eine der Grundſtützen, auf der alle größe— 
ren Gemeinſchaften im ſtaatlichen, kirchlichen und geſellſchaftlichen 
Leben fußen und vor deren Macht ſich jeder willig beugen wird, 
weil er die Bedingung ſeiner eigenen Wohlfahrt darin erkennt. Da 
nun die Familie die Stätte iſt, wo das Kind für alle weiteren 
Lebenskreiſe die Vorbildung empfängt, ſo muß in ihr vor Allem 
dieſes Prinzip zur Geltung gelangen. Von früheſter Jugend an 
muß dem Kinde das Gefühl der Achtung eingeflößt werden, es 
muß in ſeinen Eltern ein feſtes, auf Liebe ruhendes Geſetz über 
ſich erblicken lernen, eine Gewalt, die da lohnt und ſtraft aus 
innerer Machtvollkommenheit und der es ſich ohne Widerſtreben 
fügt. Im Gehorſam, d. h. in der Unterordnung unter dieſe Macht, 
giebt das Kind ſeine Befriedigung, ſein Zuſammenſtimmen mit 
dem kleinen Lebenskreiſe, dem es noch angehört, zu erkennen. 

Aus der Familie geht das Kind in die größere Gemeinſchaft 
der Schule über. Dieſe iſt ein Staat im Kleinen, ein wohlge— 
ordnetes Gemeinleben, deſſen einzelne Mitglieder ſich als ein 
Ganzes fühlen, indem ſie den Eigenwillen dem Geſammtwillen 
unterordnen. In der Schule gelten feſte Regeln, beſtimmte Ge— 
ſetze, welche den ganzen Organismus im Gange halten. Ob die: 
ſelben auf dem Papiere ſtehen oder nicht, iſt an und für ſich 
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gleichgültig; viel wichtiger ift, daß fie fih traditionell im Bewußt⸗ 
fein der kleinen Staatsangehörigen fortpflanzen, und daß fie von 
Allen ſtreng beobachtet und befolgt werden. Dies iſt die erſte 
und hauptſächlichſte Forderung, welche die Schule an den in ihren 
Kreis eintretenden Zögling richtet, und deren Erfüllung dem ſchon 
im Schooße der Familie von der Nothwendigkeit einer über ihm 
ſtehenden Autorität durchdrungenen Gemüthe nicht ſchwer fallen 
wird, während dem Kinde, welchem das Geſetz nicht von früh an 
eingepflanzt worden iſt, die Schule als eine Zwangsanſtalt, der 
Lehrer als ein Tyrann, ein Despot erſcheinen muß. 

Den Eltern allein ſteht die Entſcheidung darüber zu, welcher 
Anſtalt ſie ihr Kind übergeben wollen, falls überhaupt die Ver⸗ 
hältniſſe eine Auswahl geſtatten. Da ihnen das Wohl ihres lieb— 
ſten Beſitzthums vor Allem am Herzen liegen muß, ſo gehen ſie 
natürlich dabei mit der größten Vorſicht zu Werke und entſcheiden 
ſich ſchließlich für diejenige Schule, zu der ſie das Vertrauen 
haben, daß ſie ſich ihrer Aufgabe bewußt ſei, und daß ſie dieſelbe 
am beſten erfülle. Iſt nun aber einmal die Wahl getroffen, iſt 
das Kind in die Schulgemeinde aufgenommen, ſo iſt es die Pflicht 
nicht bloß des Kindes, ſondern in gewiſſem Sinne auch des Hau— 
ſes, ſich der Autorität der Schule, als der größeren Gemeinſchaft, 
zu unterwerfen. Dies wird immer der Fall ſein, ohne daß die 
eigene Autorität dadurch auch nur im Mindeſten geſchmälert oder 
beeinträchtigt wird, ſobald Schule und Haus Hand in Hand gehen, 
ſobald ſie in der Verfolgung ihres gemeinſamen Zieles, nämlich 
der harmoniſchen Bildung des Herzens und Verſtandes, kurz des 
geſammten Menſchen, ſich gegenſeitig unterſtützen und ergänzen. 
Denn die Behauptung, daß die Schule, am wenigſten die Mäd- 
chenſchule, auf welche ich mich im Folgenden beſchränken werde, 
nicht eine bloße Unterrichtsanſtalt ſein dürfe, ſondern daß ſie auch 
eine erziehliche Gewalt beſitze, wird wohl bei keinem meiner Leſer 
auf Widerſpruch ſtoßen. 

Die Befriedigung der erſten Bildungs-Bedürfniſſe des Kin⸗ 
des iſt von der Natur zunächſt dem elterlichen Hauſe überwieſen. 
Dort, wo der erwachenden Seele die erſten Empfindungen gegeben, 
wo ſie ſorgſam gepflegt und geſtärkt werden, dort iſt der eigent— 
liche, ſegensvolle Boden für die Erziehung, dort wächſt und reift 
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der innere Menſch. Denn der Beruf der Eltern erſtreckt ſich 
nicht bloß auf die körperliche Pflege ihrer Kinder, ſie ſind auch 
die erſten, eindringlichſten Lehrer derſelben; hauptſächlich iſt aber 
die Mutter geeignet, dem innern Leben des Kindes, beſon⸗ 
ders des Mädchens, die gewünſchte Richtung zu geben. Sie 
entlockt ihm das erſte Lächeln, aus ihrem Munde lernt es ſpre⸗ 
chen, ſie giebt ſeinem Geiſte die erſte Nahrung, ſie ſagt ihm das 
erſte Gebet vor und richtet dadurch ſeine Gedanken auf Gott. 
Und dieſer ſegensreiche Einfluß der Mutter ſteigert ſich mit den 
zunehmenden Jahren. Sie gewöhnt an Ordnung und Thätigkeit, 
ſie ermuntert den Fleiß und unterſtützt die Wißbegierde, ſie lehrt 
durch ihr Beiſpiel Anſtand und Sitte, Tugend und Frömmigkeit. 
Darum iſt das Leben in der Familie, und zwar, wenn irgend 
möglich, in der eigenen, der gedeihlichen Entwickelung des weib— 
lichen Gemüthes vor Allem förderlich; dies iſt die Welt, der das 


. Mädchen feiner ganzen Natur und Beſtimmung nach angehört, 


in ihr muß daher ſein jugendliches Leben aufgehen. 

Dennoch würde das Haus ſich zu viel zutrauen, wenn es 
die ſchwierige Aufgabe der vollſtändigen und allſeitigen Erziehung 
und Ausbildung ſeiner Töchter allein mit Erfolg durchführen 
zu können glaubt. Der Unterricht geht über die Grenzen der 
Familie hinaus und erfordert nach den gegenwärtigen Anſprüchen 
an die Gebildeten größere Einrichtungen und Veranſtaltungen, 
als die einfachen Familienverhältniſſe ſie darbieten. Darum tritt 
die Schule hinzu, welche ihrer Natur und ihrem Weſen nach nur 
die Ergänzung der Kindererziehung in der Familie iſt. Durch ſie 
wird der Anſchauungskreis des Kindes erweitert, ſie befruchtet 
ſeinen Geiſt mit wichtigen Vorſtellungen, ohne welche es einer 
bedauernswerthen Einſeitigkeit und Beſchränktheit anheim fallen 
würde. Denn keine ausſchließlich auf das Haus beſchränkte Er— 
ziehung wird eine jo planmäßige und in allen Disziplinen gleich 
mäßige Bildung gewähren können, wie gut organiſirte und mit 
guten Lehrkräften verſehene Schulen. 

Freilich hat ſich dieſe Anſicht von der Nothwendigkeit 
der weiblichen Lehranſtalten heutzutage noch nicht überall 
Geltung zu verſchaffen gewußt. Nicht nur unter den Eltern, ſon⸗ 
dern auch unter den pädagogiſchen Schriftſtellern werden hin und 
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wieder noch Stimmen laut, welche den Töchterſchulen den Krieg 
erklären und ihnen das Recht zu exiſtiren ganz abſprechen. Auf 
dieſe Frage näher einzugehen und ſämmtliche dagegen angeführte 
Gründe zu widerlegen, liegt nicht in meinem Plan; der Hinweis 
auf die zahlreichen Anſtalten der Art, die ſich der höchſten Blüthe 
erfreuen, genügt vielleicht ſchon, um darzuthun, wie wenig jene 
Anſichten durchgedrungen ſind. Dennoch möchte ich die Angriffe 
eines Mannes hier nicht ganz unberückſichtigt! laſſen, welcher, 
obwohl ſeine Verdienſte um die pädagogiſche Wiſſenſchaft ſich mit 
Recht die allgemeinſte Anerkennung verſchafft haben, auf dem 
Felde der weiblichen Pädagogik uns doch kaum als Autorität 
gelten kann. Ich meine Carl von Raumer, der den letzten 
Abſchnitt des dritten Bandes ſeiner „Geſchichte der Pägagogik“ 
der Erziehung der Mädchen widmet. Später ift diefe Ar- 
beit im Separatabdruck erſchienen. 

Nachdem der Verfaſſer ein gar trauriges Bild von dem jetzi— 
gen Familienleben entworfen hat, in dem Alles übertrieben und 
auf die Spitze geſtellt ift, nachdem er das Haus, ſtatt eine Woh- 
nung der Liebe, der Einfachheit und Frömmigkeit zu ſein, in ſei— 
ner jetzigen Ausartung als eine wüſte Stätte der Langenweile, 
der Vergnügungsſucht, der größten Verflachung bezeichnet hat, 
ſollte man meinen, es werde, wenigſtens fo lange bis in das Fa- 
milienleben mehr Zucht, Sitte und Ordnung eingekehrt iſt, dem 
Unterrichte in Schulen oder Penſionaten, kurz außerhalb des 
Hauſes das Wort geredet werden, um die Mädchen doch nur auf 
einige Stunden am Tage den nachtheilig wirkenden Einflüſſen des 
Hauſes zu entziehen. Allein die Töchterſchulen, ſagt der Verfaſſer, 
taugen im Allgemeinen nichts, das Mädcheu muß im Hauſe blei— 
ben, und im Hauſe auch ſeinen Unterricht empfangen, und zwar 
nicht etwa von ausgebildeten Erzieherinnen, denn die haben weder 
Herz, noch verſtehen ſie das Unterrichten, ſondern von der Mutter 
ſelbſt oder von älteren Geſchwiſtern, die ſich eine einfache und 
ungekünſtelte Weiſe des Unterrichts aneignen müſſen. Abgeſehen 
von den Widerſprüchen, die in dieſen Behauptungen liegen, leuchtet 
das Unpraktiſche der Raumerſchen Vorſchläge jedem ein. Denn 
ſelbſt wenn die Mutter bei ihren mannichfachen Sorgen für den 
Haushalt und für ihre Kleinen in der Kinderſtube ſo viel Zeit 
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erübrigen könnte, als ein geordneter Unterricht erfordert; ſelbſt 
wenn ſie immer ſo umfaſſende Kenntniſſe beſäße, um ihren Töch— 
tern in allen Gegenſtänden einen den Anforderungen der Zeit 
genügenden Unterricht ertheilen zu können — was die Erfahrung 
jedoch keineswegs beſtätigt: ſo liegt in der Mutterliebe allein durch— 
aus noch keine Bürgſchaft für einen guten Unterricht. Denn 
jeder, der es verſucht hat, entweder die eigenen Kinder oder 
jüngere Geſchwiſter zu unterrichten, wird an ſich ſelbſt erfahren 
haben, daß hierbei ſeine Geduld viel mehr auf die Probe geſtellt 
wird, als wenn er fremden Kindern als Lehrer gegenüber ſteht. 
Oder es liegt andrerſeits in dieſer Liebe die Gefahr einer allzu: 
großen Nachſicht und Schwäche. 

Was hat nun aber Herr von Raumer gegen die Töchter— 
ſchulen einzuwenden? Er ſagt, das ſchulmäßige, ſtreng an die 
Stunde gebundene Lernen des Mädchens widerſtrebe ſeiner Natur 
d. h. mit anderen Worten: der Schulunterricht mit ſeiner Ord— 
nung und Pünktlichkeit ſagt dem Mädchen nicht zu, weil er fei- 
ner Natur nicht gemäß iſt. Iſt das aber ein vernünftiger Grund, 
ſich gegen dieſe Anſtalten zu erklären? Sollte man dieſelben, 
wenn es ſich wirklich ſo verhielte, nicht vielmehr als heilſames 
Mittel benutzen, um dieſen ordnungswidrigen Sinn, dieſer Nei⸗ 
gung zur Unterbrechung geregelter Thätigkeit durch pünktlichen 
Unterricht entgegen zu wirken, anſtatt einen Hang zu befördern, 
der dem weiblichen Geſchlechte gewiß ebenſo wenig zur Zierde 
gereicht, als dem männlichen. Daß aber jenes Widerſtreben ge— 
gen das Planmäßige im Unterrichte in der weiblichen Natur be— 
gründet ſei, ſtelle ich entſchieden in Abrede. Auch habe ich es 
ſtets durch die Erfahrung beſtätigt gefunden, daß Mädchen, die 
früher im elterlichen Hauſe durch Privatunterricht entweder allein 
oder mit mehreren Anderen gebildet waren, ſich ohne Schwierigkeit 
an die Schulordnung gewöhnten, ja daß nach ihrem Uebertritte 
in die Schule oft eine geiſtige Regſamkeit und Lebendigkeit an 
ihnen wahrgenommen wurde, welche früher während des unregel— 
mäßigeren und nachläſſigeren häuslichen Unterrichts nicht hervor— 
getreten war. 

Noch zwei andere Einwände bringt Herr von Raumer gegen 
die Töchterſchule vor. Einmal würden die Kinder durch dieſelbe 
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dem Haufe entfremdet; dann liefen fie Gefahr, dort Unpaſſendes 
und Unziemliches zu hören. Aber wirkt denn die Schule dem 
Einfluſſe des Hauſes entgegen? Und ruht der Letztere auf ſo 
ſchwachen Füßen, daß das Kind durch die wenigen Stunden am 
Tage, welche die Schule beanſprucht, ihm entfremdet werden 
könnte? Unarten und ungebührliche Dinge fallen allerdings in 
der Schule vor. Aber muß denn ein anderes Kind gleich dadurch 
angeſteckt werden und ſie nachahmen? Kann man überhaupt ein 
Kind ſo behüten und beobachten, daß es nie und nirgends Unge— 
höriges bemerkt? Laufen die Eltern bei einem ſo ängſtlichen 
Beſtreben, allen irgendwie ſchädlichen Einflüſſen aus dem Wege 
zu gehen, nicht andererſeits Gefahr, ihre Kinder moraliſch zu 
verweichlichen und ihnen Blödigkeit, Aengſtlichkeit, Unſelbſtändigkeit 
anzuerziehen? Gewiß ift der Verkehr in der Schule die befte Bor: 
bereitung für die Welt und es hat keinen Nachtheil, wenn das Kind 
auch einmal Ungehöriges ſieht oder hört, aber durch eigene Tüch— 
tigkeit, durch Lehre und Ermahnung der Eltern und Lehrer und 
durch Ehrfurcht vor dem göttlichen Geſetze davon zurückgehalten wird. 

Schließlich kommen dem Verfaſſer denn doch wohl allerlei Be— 
denken, ob der mütterliche Unterricht allein ausreiche und ſich in der 
Wirklichkeit immer nach Wunſch durchführen laſſe. Er macht des- 
halb folgenden, nicht viel praktiſcheren Vorſchlag. „Wenn mehrere 
Familien“, ſagt er, „die weſentlich gleichgeſinnt und einander be— 
freundet ſind, ſich vereinigen, dann läßt vielleicht eine der Frauen, 
die beſonders gut franzöſiſch weiß, die Töchter der anderen Frauen 
an dem Unterrichte Theil nehmen, welchen ſie den ihrigen giebt; 
eine zweite vertritt ebenſo den Geſang u. ſ. w.“ Alſo ein Zirkel 
unter Leitung der Mütter! Wird aber nicht hierdurch auch ſchon 
die Tochter dem Hauſe entzogen? Und will denn Herr von 
Raumer gar nichts von der günſtigen Einwirkung eines Mannes 
auf die weibliche Bildung wiſſen? Gewiß wird ſich in der 
Geiſtes⸗ und Characterbildung des Mädchens immer ein großer 
Mangel fühlbar machen, wenn keine männliche Entſchiedenheit 
und Klarheit in dieſelbe eingegriffen hat. Aber ſelbſt wenn es ge— 
lingt, die trefflichſten Lehrer für ſolche Zirkel zu gewinnen, ſo kann 
die Schule dadurch doch nicht erſetzt werden. Denn abgeſehen 
von den unvermeidlichen Störungen und Unterbrechungen wird 


7 


7 

ein ſolcher Unterricht immer unregelmäßig und lückenhaft fein, 
weil in den wenigſten Fällen ein gemeinſchaftlicher, auf gegen- 
ſeitige Beſprechung der Lehrenden fußender Plan zu Grunde ge— 
legt wird. Pünktlichkeit und Ordnung, Sauberkeit in den ſchrift— 
lichen Arbeiten und Genauigkeit beim Lernen der mündlichen 
Aufgaben werden meiſt als Dinge von untergeordneter Bedeutung 
angeſehen, denen der Lehrer weniger Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
braucht, während doch gewiß Niemand in Abrede ſtellen wird, 
daß Ordnung und Stetigkeit im Unterrichte einen ſehr bedeuten⸗ 
den Einfluß auf die Entwickelung der Willenskraft und des Cha— 
rakters der Mädchen ausüben. Ferner können Verweichlichung, 
affektirtes Weſen, Eigenſinn, Launenhaftigkeit, Altklugheit und an⸗ 
dere Untugenden, welche in der Zurückgezogenheit des kind— 
lichen Lebens reichlich wuchern, in ſolchen Zirkeln weniger in 
Schranken gehalten werden, als es in der Schule geſchieht, wo 
ſie ſchon durch die Gemeinſamkeit auf ganz natürliche Weiſe ſich 
mehr und mehr abſchleifen und oft ganz und gar beſeitigt werden. 
Endlich — und dies ſcheint mir nicht der unwichtigſte Einwand 
zu ſein, welcher gegen die Zirkel gemacht werden kann — wird 
durch ſolche Exluſivität in dem kindlichen Gemüthe nicht ſelten 
ein Hochmuth geweckt, der zur Ueberhebung über die die Schule 
beſuchenden Altersgenoſſinnen führt und dem weiblichen Weſen, 
das zur Demuth und Beſcheidenheit erzogen werden ſoll, wahrlich 
nicht zur Zierde dient. — Daß die Erfahrung einen großen Theil 
der Eltern unſerer Stadt in dieſer Beziehung ſchon eines Beſſeren 
belehrt und ſie von ihrer Vorliebe für den Unterricht in Zirkeln 
mehr und mehr zurück gebracht habe, glaube ich aus der verrin— 
gerten Zahl derſelben und aus dem Umſtande folgern zu dürfen, 
daß ſehr viele, auf jenem Wege unterrichtete Mädchen ſchließlich 
doch der Schule zugeführt wurden. Die vortheilhaften Folgen 
dieſes Wechſels zeigten ſich ſehr bald nach dem Eintritte in die 
Klaſſe; das Kind fühlte ſich nach kurzer Zeit im Kreiſe ſeiner 
Mitſchülerinnen wohl und fügte ſich ſtets ohne das geringſte Wi- 
derſtreben den Anforderungen, die der viel geregeltere Unterricht 
der Schule an ſie ſtellte. 

Doch genug von der Raumer'ſchen Schrift, welche übrigens 
neben vielem Irrthümlichen auch manche wahre und treffliche Be- 
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merkungen enthält. Um fo mehr, und wegen des Anſehens, welches 
der Verfaſſer auf pädagogiſchem Gebiete genießt, wird es gerecht— 
fertigt erſcheinen, wenn ich der allgemeinen Verbreitung jener 
Irrthümer zu ſteuern und durch Widerlegung ſeiner wider die 
höheren Töchterſchulen vorgebrachten Gründe die berechtigte Stel— 
lung derſelben nachzuweiſen verſucht habe. 

Hat nun bei dem jetzigen Stande unſerer Bildung die Mäd— 
chenſchule als die erweiterte Lebensgemeinſchaft und als nothwen— 
dige Ergänzung der häuslichen Erziehung ihre vollſtändige Berech— 
tigung, ſo muß auch an ſie die Anforderung geſtellt werden, daß 
ſie ſich ſo viel als möglich dem erſten Lebenskreiſe des Kindes, 
der Familie, in Ton und Haltung anſchließe und daß ſie, mit 
ſteter Berückſichtigung der weiblichen Eigenthümlichkeit, die Ge— 
ſammtentwickelung der ihr übergebenen Zöglinge ins Auge faſſe 
und zu fördern ſuche. Das Weſen der wahren Bildung beſteht 
ja nicht allein in der Ausbildung des Verſtandes oder Gedächt— 
niſſes, ſondern zugleich des Herzens; Belehrung und Erziehung 
müſſen ſtets Hand in Hand gehen, der Geiſt darf nicht bloß ge— 


ſchmückt, ſondern das Gemüth muß mit herangebildet werden; 


um es kurz zu ſagen — die Mädchenſchule muß ihr Hauptaugen⸗ 
merk auf die Bildung des Gemüths richten. Indem ſie ſich 
insbeſondere an das Erkenntnißvermögen wendet, muß ſie bemüht 
ſein, die gewonnenen Vorſtellungen zu Willens- und Gefühlsakten 
übergehen zu laſſen; ihre erziehende Einwirkung wird außer durch 
das perſönliche Verhältniß zwiſchen Lehrenden und Lernenden vor— 
nehmlich durch den Unterricht vermittelt, indem die Lehrſtoffe, 
ſoweit es ihre Natur geſtattet, dem Gemüthe nahe gebracht werden. 

Wiſſen und Können haben für das weibliche Geſchlecht nur 
dann einen Werth, wenn ſie im richtigen, harmoniſchen Verhält— 
niſſe ſtehen zu ſeinem ganzen Weſen, zu ſeinem innerſten Gemüths— 
leben, worin immer das eigentliche Lebenselement der Frau zu 
ſuchen ſein wird. Darum ſind Kenntniſſe, wenn ſie auf Koſten 
des Letzeren erworben ſind, nur ein ſehr zweifelhafter oder gar 
kein Gewinn, und ſoll der Unterricht naturgemäß und erziehend 
wirken, ſo hat er vor Allem ſein Augenmerk darauf zu richten, 
daß der erworbene Schatz des Wiſſens zu dem ganzen Weſen des 
Zöglings in das richtige Verhältniß trete. Der Zwieſpalt gwi- 
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ſchen verſtandesmäßiger und gemüthlicher Bildung iſt alſo die 
Klippe, vor welcher fih die weibliche Erziehung beſonders zu hü— 
ten hat. Denn wie einerſeits die Verſtandesthätigkeit nicht ſo 
überwiegen darf, daß ſie das geſunde Gefühl, dieſen natürlichſten 
Leiter des Willens erdrückt, ſo darf andererſeits da, wo das 
Intereſſe für Erweiterung der Einſicht zurücktritt, die Thätigkeit 
des Willens nicht in einem übermäßigen, von keiner Einſicht in 
Schranken gehaltenen Wachsthum der Gefühle aufgehen. Nach 
keiner von beiden Seiten hin ſoll die weibliche Bildung ausarten, 
weil durch eine ſolche Vereinſeitigung die vollkommene, ungetheilte 
Entwickelung der Weiblichkeit geſtört wird, indem ſie zu Selbſtſucht 
und Hochmuth oder zu Sentimentalität und Ueberſpannheit führt. 
Die Schule, auf deren Einfluß es uns hier beſonders ankommt, 
läuft allerdings nur Gefahr in Bezug auf die erſte Befürchtung. 
Sie muß ſich hüten, daß ſie keine gelehrten Frauen bilde, ſie 
ſoll durchaus nicht die weibliche Natur zum Erfaſſen einer ernſten 
Wiſſenſchaftlichkeit zwingen wollen, ſondern wenn es ihr gelingt, 
die geiſtige Nahrung, welche ſie giebt, in die Geſammtbildung 
übergehen zu laſſen, ſo daß ſich dieſer Vorrath veredelnd dem 
ganzen Weſen mittheilt, wenn bei den ihr anvertrauten Zöglingen 
mit dem Reichthume des Wiſſens der Reichthum der Bildung 
wächſt, ſo hat ſie ihre Aufgabe vollkommen gelöſt. 

Wenn wir uns gegen eine allzugelehrte oder gar wiſſen— 
ſchaftliche Bildung, als der weiblichen Natur durchaus widerſtre— 
bend, erklärt haben, fo fol damit keineswegs der Ungründlich— 
keit des Unterrichts das Wort geredet werden. Es muß im 
Gegentheil Beſtimmtheit, Genauigkeit, Sicherheit und Ordnung 
in allem Wiſſen herrſchen. In dieſer Beziehung darf die Mäd— 
chenſchule der Knabenſchnle um ſo weniger nachſtehen, als gerade 
in der Zucht des Geiſtes, die im genau geordneten Wiſſen, ſchar— 
fen Denken und Erfaſſen der Gegenſtände im Zuſammenhange 
beſteht, das kräftigſte Mittel gegen die bei Mädchen ſo häufig ſich 
findende Zerfahrenheit, Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit liegt. In⸗ 
dem der Unterricht Ordnung und Ausdauer verlangt, ſtärkt er 
zugleich den Willen und wird zu einer Hauptſtütze ſittlicher Kraft. 
Aus dieſem Grunde iſt nicht der ſpielende Unterricht der beſte, 
ſondern der, welcher auf die rechte Weiſe Schwierigkeiten in den 
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Weg legt und im Ueberwinden derſelben den ſchönſten Lohn fine 
den läßt. Die beklagenswertheſte Folge eines ungründlichen und 
zuſammenhangloſen Unterrichts iſt aber die, daß das Gelernte 
in kürzeſter Friſt wieder vergeſſen, mithin die Möglichkeit einer 
ſpäteren geiſtigen Fortentwickelung abgeſchnitten wird. Darum 
möge die Schule nie ſich herablaſſen, blendendes Scheinwiſſen zu 
begünſtigen, und fih nicht nachgiebig zeigen gegen die eitlen or- 
derungen ſolcher Eltern, die recht glänzende und in die Augen 
ſpringende Reſultate ſchon früh an ihren Kindern wahrnehmen 
möchten; ſie möge vielmehr ſtets das höchſte Ziel des Unterrichts 
im Auge behalten, und unbeirrt auf ihrem einmal vorgezeichneten 
Wege weiter gehen. Der rechten Methode, die namentlich auch alles 
Verfrühen, Uebereilen und Ueberladen meidet, fällt der Nutzen 
ſpäter von ſelbſt zu. 

Es würde mich zu weit von meinem Ziele abführen, wenn 
ich auf die Art der Behandlung der einzelnen Unterrichtszweige 
hier näher eingehen wollte. Nur in Bezug auf die fremden 
Sprachen will ich einige Bemerkungen hinzufügen, weil nämlich 
gerade auf dieſem Gebiete an die Schule ſo häufig die verkehrteſten 
Anforderungen geſtellt werden, denen von ihrer Seite auf keine 
Weiſe Vorſchub geleiſtet werden darf. Der nächſte Zweck des 
Sprachunterrichts iſt der, daß der Zögling die Sprache verſtehen 
und in ihr ſich ausdrücken lernt. Dieſes Ziel wird von einer 
befähigten und fleißigen Schülerin, welche den Kurſus der ober— 
ſten Klaſſe einer höheren weiblichen Lehranſtalt abſolvirt hat, 
wenigſtens in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, meiſt 
erreicht werden. Aber man möchte ſchon viel früher recht greif— 
bare Reſultate dieſes Unterrichts bei den Kleinen wahrnehmen. 
Bevor ſie noch einen Satz in der eigenen Mutterſprache richtig 
ſprechen oder ſchreiben gelernt haben, möchte man ſie angelernte 
franzöſiſche Phraſen herplappern hören, wofür ihnen dann reich— 
lich Bewunderung und Beifall zu Theil wird, ſo daß die armen 
Kinder am Ende ſelber glauben, ſie könnten ſchon wunderſchön 
franzöſiſch ſprechen. Nichts erregt größeres Entzücken, als wenn, 


nachdem ſie kaum nothdürftig deutſch leſen gelernt haben, ſie ein 


franzöſiſches Gedicht herſagen können, von deſſen Inhalt ſie ge— 
wöhnlich gar keine Ahnung haben. Zu einem ſolchen mechani— 
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ſchen Abrichten darf die Schule nicht die Hand bieten. Denn 
gerade der Sprachunterricht darf am wenigſten ungründlich und 
oberflächlich betrieben werden, wenn er für die Geſammtbildung 
des Lernenden von Nutzen ſein foll. Darum befeſtige man auch 
die Mädchen vor allen Dingen in der Grammatik und gebe ihnen 
einen richtigen Begriff von dem logiſchen Bau und Zuſammen⸗ 
hange der Sprache; die mündliche und ſchriftliche Sprachgewandt— 
heit wird nachher um ſo leichter zu erzielen ſein und auf ſolcher 
Grundlage um ſo feſter und ſicherer haften. 

Was von dem Sprachunterrichte geſagt iſt, gilt von jedem 
anderen Unterrichtszweige: überall iſt flache, äußerliche Bildung 
fern zu halten. Iſt das Prinzip ein richtiges, wonach die Schule 
im Menſchen nur den Menſchen bilden will, ſo muß es ſich auch 
für alle Gegenſtände in gleicher Weiſe bewähren, und die Schule 
hat dann nur die Aufgabe, daſſelbe für alle Zweige des Unter— 
richts zur Geltung zu bringen. 

Benn nun die Schule der auf ſolche Weiſe an fie geſtellten 
Forderung, nicht bloß eine Lernanſtalt, ſondern auch eine Bildungs: 
ſtätte der Sittlichkeit zu ſein, nachzukommen ſich beſtrebt, wenn ſie 
erkannt hat, daß ſie, um der häuslichen Erziehung als Ergänzung 
zu dienen, ſich an dieſe, ſoweit es die Verhältniſſe geſtatten, in 
ihren Einrichtungen und in ihrem ganzen Tone anzuſchließen 
habe, ſo treten wir auf der anderen Seite mit der gewiß nicht 
weniger berechtigten Forderung an die Familie, daß dieſe uns bei 
dem ſchwierigen Werke der Erziehung die thatkräftigſte Hülfe und 
Unterſtützung zu Theil werden laſſen müſſe. Denn nur durch ein 
einmüthiges Zuſammenwirken mit den Eltern vermag die Schule 
auf ihre Zöglinge einen heilſamen Einfluß auszuüben; ja ſie hat 
ihre volle ſittliche Macht erſt dann, wenn ſie weiß, daß das Haus 
mit ihr in einem Geiſte handelt. Iſt es aber in der Wirklich— 
keit ſo? Erfüllt die Familie immer ihre hohe Aufgabe als Mit⸗ 
arbeiterin der Schule? Leider müſſen wir dieſe Frage verneinen. 
Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß es Eltern giebt, die Alles gethan 
zu haben glauben, wenn ſie ihre Kinder der Fürſorge der Schule 
überlaſſen, und die in ihren häuslichen Beſchäftigungen oder in 
ihrer angeſtrengten Berufsthätigkeit eine Entſchuldigung finden für 
die ſtumpfe Gleichgültigkeit gegen das, was ihnen vor Allem am 
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Herzen liegen müßte. Von diefen hat die Schule keine Angriffe, 
aber auch keine Unterſtützung zu erwarten, ſie laſſen es gehen, 
wie es geht, und bedenken nicht, daß es auch einen Elternberuf 
giebt, der dem anderen an Wichtigkeit gewiß nicht nachſteht und 
für den fih wohl Zeit erübrigen ließe, wenn man nur ernſtlich 
darum bemüht wäre, ſie zu finden. Unbequemer für die Schule 
iſt freilich die weit größere Zahl derjenigen Eltern, welche ſich 
durch ihre an und für ſich ganz löbliche und wohlgemeinte Sorge 
für das Wohl ihrer Kleinen zur Oppoſition gegen die in der Whe 
ſtalt getroffenen Beſtimmungen und Anordnungen hinreißen laſſen. 
Sobald ſie dieſelben nicht mit ihren eigenen Erziehungstheorieen 
in Einklang zu bringen vermögen, klagen fie die Schule der Un- 
gerechtigkeit und Verkehrtheit in der Behandlung und Beurtheilung 
ihrer Kinder an, ſie werfen ihr entweder zu große Partheilichkeit 
oder Strenge vor, erheben einen einzelnen, einſeitig angeſchauten 
Fall zur Allgemeinheit und ihre Erbitterung erreicht ſchließlich 
einen ſo hohen Grad, daß ſie die Schule als eine ihnen gegen— 
überſtehende feindliche Macht anſehen, deren Verfügungen ſie ſich 
nur mit Widerſtreben oder gar nicht unterwerfen. Ich bin weit 
entfernt, behaupten zu wollen, daß jene Vorwürfe immer unbe- 
gründet ſeien, daß die Schule frei von Mängeln, die Lehrer frei 
von Irrthümern und Mißgriffen ſeien. Es iſt dann aber die 
heiligſte Pflicht der Eltern, ſobald ſie ſolche Mängel bemerkt zu 
haben glauben — mögen dieſe nun etwas Einzelnes oder das 
Ganze betreffen — ſich, anſtatt den Unmuth im Stillen weiter 
wuchern zu laſſen, mit ihren Ausſtellungen an den Vorſteher oder 
an einen der Lehrer der Anſtalt zu wenden, damit auf ſolche 
Weiſe Gelegenheit gegeben werde, entweder die Sache in ihrem 
wahren Lichte zu zeigen, oder dem wirklich als mangelhaft Er— 
kannten nach Möglichkeit abzuhelfen. Dieſen Weg werden alle 
diejenigen Eltern einſchlagen, welchen die Wohlfahrt ihrer Kinder 
wahrhaft am Herzen liegt, denn es muß ihnen klar ſein, daß ſie 
ſich durch ſolche Verſtändigung ein eben ſo großes Verdienſt um 
die Anſtalt ſelbſt, wie um ihre eigenen Kinder erwerben. 

Leider iſt es aber gar zu häufig der Fall, daß die Eltern dieſe im 
Verhältniß zur Wichtigkeit der Sache ſo ſehr geringe Mühe ſcheuen. 
Sie wählen anſtatt deſſen ein bequemeres, freilich auch viel unver— 
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ſtändigeres Verfahren, indem fie ihre Mißbilligung über dieſe oder 
jene Anordnung der Schule oder Handlungsweiſe eines einzelnen 
Lehrers unverholen in Gegenwart ihrer Kinder äußern. 
Und wie ungerecht find fie dann oft in ihrem Tadel! Sie bil- 
den ja meiſt ihr Urtheil nur nach den natürlich ganz einſeitigen 
und ſchiefen Aeußerungen, welche ſie von den Kindern hören, und 
daß daſſelbe auf dieſe Weiſe ſelbſt ſchief und einſeitig ausfallen 
muß, bedarf keines Beweiſes. Selbſt das gutgeartete Kind hat 
doch nicht die Schärfe des Urtheils und die Klarheit des ſittlichen 
Taktes, daß es im Stande wäre, das Verhältniß, in welchem es 
zum Lehrer ſteht, viel weniger aber den Zuſammenhang oder die 
Bedeutung dieſer oder jener Maßregel aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punkte aufzufaſſen und oft wird die noch nicht geregelte Phantaſie 
es verführen, eine Thatſache gegen ſeine Abſicht zu entſtellen oder 
zu übertreiben. So werden ganz unbedeutende Dinge im Munde 
der Kinder zu den abenteuerlichſten Mährchen, denen die Angehö— 
rigen nicht ſelten gern Gehör geben und woran ſie ſogar ſpöttiſche 
Bemerkungen über den Lehrer knüpfen. Durch nichts wird aber 
die Autorität der Schule mehr untergraben, durch nichts wird 
dem Erziehungswerke mehr geſchadet, als durch ſolche gefliſſentliche 
Gegenwirkungen der Familie. Wollten doch alle Eltern bedenken, 
wie ſehr durch derartige unvorſichtige Aeußerungen der Lehrer- 
beruf erſchwert und verbittert, welcher Zwieſpalt dadurch zwiſchen 
Schule und Haus hervorgerufen wird. Unglücklicher Weiſe gehö— 
ren Erziehung und Unterricht zu den unwägbaren Dingen, die 
Jedermann taxiren zu können glaubt. So hält ſich denn auch 
Jeder, weil er als Kind die Schule beſucht hat, für berechtigt, 
als Sachverſtändiger aufzutreten und dem Lehrer weiſe Vorſchläge 
zu machen, wie er dies oder jenes beſſer einzurichten habe. Die— 
ſen oft kurzſichtigen und einſeitigen Anſichten, welche durchaus 
nicht immer von einem tieferen Eingehen auf das Weſen der 
Schulthätigkeit zeugen, ſollen ſich die Lehrer fügen und einzelnen 
Kindern Rückſichten beweiſen, welche den Organismus des Gan- 
zen zerſtören müſſen. Die Schule kann es aber unmöglich Al len 
recht machen. Sie darf ſich, nachdem ſie zuvor Alles geprüft 
und das Beſte behalten hat, von der einmal als wahr und 
richtig erkannten Bahn nicht abbringen laſſen, damit ſie nicht auf 


| 
| 
| 
| 


— — a nn nn en 


| 


14 


Abwege gerathe und mit Unſicherheit im Finſtern umherirre. 
Darum iſt es die Sache der Eltern, ehe ſie ihre Kinder der 
Schule anvertrauen, dieſen Schritt reiflich zu überlegen und zu 
bedenken, daß fie mit derſelben in ein unendlich wichtiges Ver- 
hältniß treten, welches für das Wohl ihrer Kinder von dem ent⸗ 
ſchiedenſten Einfluſſe iſt. Iſt die Wahl einmal getroffen, ſo müſ— 
ſen ſie ſich in alle auf die Geſammtheit bezüglichen Anordnungen 
fügen; finden im Einzelnen Meinungsverſchiedenheiten weſentlicher 
Art Statt, ſo ſuche man ſich lieber mit den Lehrern zu verſtän— 
digen, anſtatt durch offene Partheinahme gegen dieſelben der Au— 
torität der Schule zu nahe zu treten. Denn ein einziger Vorwurf, 
eine einzige mißbilligende Aeußerung, welche das Haus ſich gegen 
die Schule erlaubt, kann den heilſamen Faden, mit welchem die— 
ſelbe das Kind an ſich feſſelt, auf immer zerreißen. 

Noch einige die Schulordnung betreffende Punkte möchte ich 
hier zur Sprache bringen, deren Aufrechterhaltung nicht ohne die 
kräftigſte Mitwirkung von Seiten des Hauſes zu erzielen iſt. 

Zunächſt Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit des 
Schulbeſuchs. Hinſichtlich der Zeit regelt die Schulordnung 
den Anfang und Schluß der Lektionen. Danach hat das Haus 
ſeine Einrichtungen zu treffen. Herrſcht dort Unpünktlichkeit, fo 
muß die Schule darunter leiden. Wichtiger aber, als es Manchem 
erſcheinen möchte, iſt hier ſtrenges Innehalten der feſtgeſetzten 
Ordnung. Denn nichts wirkt ſtörender auf den Unterricht, nichts 
trägt mehr dazu bei, den Unwillen des Lehrers hervorzurufen, 
als wenn er nach dem Beginn der Lehrſtunde wiederholt durch 
Nachzügler unterbrochen wird und die meiſt nichtigen Entſchuldi— 
gungsgründe wegen ihrer Unpünktlichkeit anhören muß. Pünkt⸗ 
lich folen aber auch die Mädchen fein, denn auch das häus— 
liche Leben kann eine nach der Zeit feſtgeſetzte Einrichtung nicht 
entbehren. 

Mit dem Zuſpätkommen ſtehen die Verſäumniſſe in 
engem Zuſamenhange, denen die Schule mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln entgegenarbeiten muß. Wer nicht ſelber Schule 
gehalten hat, der hat keine Vorſtellung von der Zerrüttung, welche 
durch häufige Verſäumniſſe hervorgerufen wird. Die Eltern ſagen: 
„Was kann das ſchaden! Es iſt ja nur ein Tag. Das Kind 
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wird Alles bald wieder nachholen.“ So wird unter den nichtigſten 
Vorwänden ein Tag und wieder ein Tag verſäumt, bis im Laufe 
des Jahres eine große Summe von Tagen daraus entſteht. Daß 
aber bei ſolchem Schulbeſuch kein Unterricht erfolgreich werden 
kann, liegt auf der Hand. Am meiſten empfindet das die Schü— 
lerin ſelbſt, da durch die Verſäumniſſe Lücken in ihrem Wiſſen 
entſtehen, die ſich ſchwer ausfüllen und die dem regelmäßigen 
Fortſchritte hemmend entgegentreten. Man wähne nicht, daß 
ein Kind, welches die Schule nur dreimal in einer Woche beſucht 
hat, gerade halb ſo viel gelernt habe, als dasjenige, welches ſechs— 
mal anweſend war. Ein unterbrochener Unterricht iſt oft ſchlim— 
mer als gar keiner, weil im letzteren Falle doch das Bedürfniß 
und die Luſt des Lernens bleibt, im erſteren nicht. Die Gleich— 
gültigkeit und Zerſtreutheit, welche ein unregelmäßiger Schulbeſuch 
ſtets zur Folge hat, die Lauheit und Schlaffheit, die vor jeder 
ſchwierigen Arbeit zurückſchreckt, theilt ſich oft auch den Mitſchüle— 
rinnen mit und wirkt nachtheilig auf den Geiſt der ganzen Klaſſe. 
Der Lehrer weiß nicht, ob er die Beſſeren unter der Schuld der 
Schlechteren leiden laſſen ſoll, indem er die Erſteren Langeweile 
ertragen läßt, während er mit den Letzteren das Verſäumte nach: 
holt, oder ob er beſſer thut, wenn er dieſe als nicht vorhanden 
betrachtet und ſeinen regelmäßigen Gang weiter geht. Am fühl⸗ 
barſten iſt dieſer Uebelſtand an unſerer Schule in der Sommerzeit 
und beſonders in den unmittelbar auf die Hundstagsferien fol- 
genden Wochen. Die wenigſtens für die jüngeren Kinder ſchon 
allzulangen Ferien werden noch mehr ausgedehnt, ſo daß während 
jener Zeit in manchen Klaſſen oft der dritte Theil der Schülerin: 
nen fehlt. Dadurch wird der Sommerkurſus zerriſſen und um: 
vollendet, was wieder auf den ganzen Bildungsgang der Schüle— 
rinnen nur nachtheilig wirken kann. Erreichen dieſe nun aber 
am Schluſſe des Kurſus das Ziel der Klaſſe nicht und werden 
ſie nicht reif zur Verſetzung erklärt, ſo richten die Eltern gewöhn⸗ 
lich voll Unwillen ihre Vorwürfe gegen die Schule, als ob dieſe 
nicht ihre Schuldigkeit gethan habe; ihnen ſind die verſäumten 
Wochen ſchon längſt wieder aus dem Gedächtniſſe entſchwunden, 
während die Tochter die dadurch entſtandenen Lücken in ihrem 
Wiſſen noch lange nicht ausgefüllt hat und ſich immer noch 
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nicht wieder an regelmäßige Ausdauer im Fleiße hat gewöhnen 
können. 

Man glaube ja nicht, daß ich die Sache ſchlimmer darſtelle, 
als ſie in Wirklichkeit iſt. Jeder Schulmann wird mir darin 
beiſtimmen, daß nichts den Erfolg ſeiner angeſtrengteſten Thätig⸗ 
keit jo ſehr zu ſchmälern vermag, als ein unregelmäßiger Shul- 
beſuch. Möchten doch deshalb alle Eltern bedenken, daß ſie ihren 
Kindern durchaus keine Wohlthat erweiſen, wenn ſie dieſelben hin 
und wieder vom Unterrichte befreit zu ſehen wünſchen, ſondern daß 
ſie ihnen in vieler Beziehung den größten Nachtheil bereiten! Es 
oll ja hiermit Niemandem das Recht abgeſprochen werden, für 
ſchwache oder kränkliche Naturen Dispenſationen nachzuſuchen oder 
in dringenden Fällen die Kinder von der Theilnahme an einzel— 
nen Unterrichtsſtunden auszuſchließen. Aber wenigſtens inſoweit 
muß den Schülerinnen gegenüber die Autorität der Schule ge— 
wahrt werden, daß ſie bei der Entſcheidung darüber, ob ein Fall 
wirklich dringend iſt, auch ein Wort mitzureden hat. Deshalb 
haben wir in unſerer Anſtalt die Beſtimmung getroffen, daß — 
mit Ausnahme von Krankheitsfällen — das Ausbleiben der Schü— 
lerinnen nur dann entſchuldigt werden kann, wenn die Schule 
vorher von der Veranlaſſung in Kenntniß geſetzt worden iſt. 
Ebenſo wie wir bei Ertheilung unſerer Erlaubniß gewiß überall, 
wo es durch die Verhältniſſe gerechtfertigt wird, billige Rückſichten 
nehmen werden, ſo erwarten wir auch von dem elterlichen Hauſe, 
daß es uns hierin entgegen komme und ſich keinen Verſtoß ge— 
gen die Schulordnung zu Schulden kommen laſſe. Leider aber 
finden hier die meiſten Kolliſionen zwiſchen Schule und Haus Statt. 
Darum möchte ich es den Eltern unſerer Zöglinge recht dringend 
an das Herz legen, auch in dieſem Punkte Hand in Hand zu 
gehen mit der Schule, die ja nicht das elterliche Anſehen ſchwä— 
chen will, ſondern immer nur das Beſte der ihr anvertrauten 
Jugend im Auge hat. 

Fragen wir nun nach den Urſachen der jo häufigen Ver- 
ſäumniſſe, ſo werden ſie in den meiſten Fällen in der Theilnahme 
an Vergnügungen und Zerſtreuungen zu finden ſein. An und für 
ſich ſind dieſe in beſchränktem Maße durchaus nicht verwerf— 
lich; denn wer wollte der Jugend harmloſe Freude mißgönnen 
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die ihr Friſche, Heiterkeit und Frohſinn verleihen! Wir bieten 
ja ſelbſt zuweilen die Hand dazu, indem wir die Einförmigkeit des 
Schullebens durch gemeinſame Schulfeſte unterbrechen, um den 
Geiſt der Theilnahme und heitern Geſelligkeit zu bilden und die 
Kinder noch mehr an Lehrer und Schule zu feſſeln. Aber auch 
das Mädchen muß ſchon früh zu der Befolgung des Grundſatzes 
angehalten werden, daß erſt nach gethaner Arbeit das Vergnügen 
folgen darf. Und würde man nicht entſchieden zur Schwächung 
des Pflichtgefühls beitragen, würde man nicht das Kind daran 
gewöhnen, das Vergnüngen, die Aeußerlichkeiten im Leben als 
das Wichtigere anzufehen, wenn man daſſelbe einer ſolchen Ver- 
anlaſſung wegen vom Unterrichte dispenſiren wollte? Natürlich 
giebt es auch hier wieder Ausnahmen, z. B. größere Familienfeſte, 
nothwendige Reiſen u. ſ. w., von deren Theilnahme man einzelne 
Glieder der Familie gewiß nicht ausſchließen wird. Wenn aber 
eine Schülerin ſich von der Schule die Erlaubniß erbittet, die 
Nachmittagsſtunden zu verſäumen, weil ihr Geburtstag iſt, oder 
weil ſie an der Feier des Geburtstags einer Freundin Theil 
nehmen möchte; oder wenn eine Andere von den erſten Morgen— 
ſtunden dispenſirt zu ſein wünſcht, weil ſie am Abend vorher ihre 
Eltern auf eine „Aſſemblee“ begleiten ſoll, ſo wird ihr dieſelbe von 
unſerer Seite entſchieden verweigert werden, weil für die Feier 
des Geburtstagsfeſtes noch nach Schluß der Nachmittagsſtunden 
Zeit genug übrig bleibt und weil wir die Theilnahme an einer 
ſpäten Tanzgeſellſchaft, ſelbſt einer erwachſeneren Schülerin, für 
unſtatthaft halten. Sind die Eltern anderer Anſicht, ſo mögen 
ſie es verantworten; die Schule muß aber ihre Rechte wahren 
und mit Conſequenz und Strenge darauf halten, daß ſie nicht 
den Vergnügungen hintangeſetzt wird. 

Dies thut um ſo mehr Noth, als wir in einer Zeit leben, in 
welcher die Einfachheit und anſpruchsloſe Genügſamkeit des Lebens 
durch wachſende Genußſucht und ein ungeduldiges Streben nach 
Veränderung immer mehr verdrängt wird. Da es nun den eine 
zelnen Familien ſchwer wird, gegen den Strom zu ſchwimmen 
oder denſelben in andere Bahnen zu lenken, jo fuhe man menig- 
ſtens überall die Kinder bei ihrer natürlichen Einfachheit zu 
erhalten und bedenke, daß der Menſch um ſo glücklicher iſt, je 

2 


~ 


18 


weniger Bedürfniſſe er hat und je leichter und unmittelbarer er 
ſie ſelbſt zu befriedigen vermag. Man gönne dem Mädchen gern 
die frohen Spiele und Freuden, welche es ſich mit ſeinen Alters— 
genoſſinnen ausdenkt und ſchafft, man laſſe es aber nicht vor der 
Zeit in die Vergnügungen der Erwachſenen eintreten und ſo ſchon 
in der Kindheit die Freuden des ſpäteren Lebensalters voraus- 
nehmen. Dadurch wird ihm ſein kindlicher, unbefangener Sinn 
geraubt, es verlangt nach immer höheren Reizen, die bald zu Eitel— 
keit, Ueberſättigung und Ueberdruß führen. Wie kann nun aber 
die Schule Sammlung und Ernſt der Arbeit verlangen, wenn das 
Intereſſe der ohnehin ſo leicht erregbaren und zerſtreuten Mädchen— 
naturen auf ſolche Weiſe zerſplittert wird! Wie ſollen ſich Kin— 
derbälle, Maskeraden und — das Schlimmſte von Allem — 
Tanzſtunden in den oberen Klaffen*) mit dem Anſpruche 
vertragen, welchen der Lehrer an die Aufmerkſamkeit der Lernen— 
den macht! Das haben wohl nicht immer die Eltern erwogen, 
welche der Schule vorwarfen, daß ihre Tochter durch den Unter— 
richt nicht ſchnell genug gefördert werde. 

Unter ſo bewandten Umſtänden kann es nicht auffallen, 
wenn Eltern und Schülerinnen der Schulzwang läſtig und unbe— 
quem wird. Die zu den Genüſſen des reiferen Alters früh zuge— 
laſſene junge Dame wird des Lernens überdrüſſig, ſie ſehnt ſich 
noch vor Erreichung des feſtgeſetzten Zieles aus der beengenden 
Sphäre der Schule heraus und die ebenſo ungeduldigen Eltern 
willfahren gern dem Wunſche der Tochter, „die ja nun ſchon zu 
groß iſt, um noch der Schule angehören zu können und keine 
Gelehrte werden ſoll.“ Sie verläßt alſo die Anſtalt mit einer nur 
dürftigen Halbbildung, die durch Privatſtunden zu keinem genügen— 
den Abſchluſſe gebracht werden kann. Aber gerade dieſe Mittel— 
mäßigkeit der Intelligenz, dieſe Unreife des Charakters ſind es, 


*) Ich bin weit davon entfernt, mich hier gegen den Tanzunterricht im 
Allgemeinen ausſprechen zu wollen; wenn derſelbe auch nicht überall als eine 
Nothwendigkeit auftritt, ſo iſt er doch meiſt wünſchenswerth zwiſchen dem 9. 
und 12. Lebensjahre. Später wirkt dieſer Unterricht oft nachtheilig auf Körper 
und Geiſt ein. Jedenfalls ſollte man aber aus naheliegenden Gründen 
vermeiden, halberwachſene Knaben und Mädchen, beſonders kurz vor oder nach 
ihrer Einſegnung, gemeinſchaftlich Tanzunterricht nehmen zu laſſen. 
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welche dem Leben und ſeinen edelſten Intereſſen den weſentlich— 
ſten Abbruch thun. Denn wenn es der Schule noch nicht gelungen 
iſt, den Zögling durch harmoniſche Entwicklung ſeiner Geiſteskräfte 
auf denjenigen Standpunkt zu erheben, wo derſelbe ſelbſtbeſtim⸗ 
mend die Verfolgung der Endzwecke ſeines Lebens beginnen kann, 
da hat ſie ihren Zweck nicht erreicht. Das dort angeſammelte 
Material fällt bald der Vergeſſenheit anheim, weil es noch nicht 
geiſtig verarbeitet, weil die Kraft des Denkens noch nicht daran 
geübt iſt, welche es allein zu einem unverlierbaren Eigenthum 
geſtalten kann. Für den Lehrer iſt ein ſolches vorzeitiges Mb- 
brechen der noch nicht durch alle Stufen organiſch hindurchge— 
leiteten Entwickelung eine der demüthigendſten Erfahrungen, in⸗ 
dem dadurch alle früher errungenen Erfolge in Frage geſtellt und 
nur zu häufig die Knospen und Blüthen vernichtet werden, die 
durch langjähriges Mühen und Sorgen des Gärtners an dem 
jungen Lebensbaume in herrlicher Pracht ſich zu entfalten began- 
nen. Der weiblichen Jugend aber geht, wenn nicht durch eine 
gediegene Weiterbildung ihr Sinn auf ein höheres Ziel gerichtet 
bleibt, mit den Kenntniſſen und dem Streben aller ſittliche Ernſt 
verloren; ihre ganze Exiſtenz geht fortan in äußeren Dingen, in 
der Befriedigung eitler Putz- und Genußſucht auf; der uner— 
ſättliche Drang nach immer neuen Zerſtreuungen erzeugt endlich 
Mißſtimmung und Unzufriedenheit und raubt dem jungen Mäd⸗ 
chen die Friſche und Freudigkeit, mit welcher es ſich der Erfüllung 
der häuslichen Pflichten und der nun nöthig werdenden. malen 
Ausbildung zumenden müßte. 

Im Verhältniß zur Geſammtzahl ijt es nach den bisher an 
unſerer Anſtalt gemachten Erfahrungen leider nur ein ſehr gerin— 
ger Theil von Schülerinnen, welche ihre Bildung zu dem gewünſch— 
ten Abſchluſſe gebracht haben. Die meiſten löſen das Schulver— 
hältniß mit der Confirmation oder unmittelbar nach derſelben, 
gleichviel wie weit ſie noch vom Ziele entfernt ſind; Andere ſtreben 
bloß nach dem Beſitze eines Abgangszeugniſſes aus der erſten 
Mafe, wenn fie auch nur den vierten Theil ihres zweijährigen 
Lehrkurſus abſolvirt haben; wieder Anderen wird theils durch äu— 
ßere Verhältniſſe vor der Zeit in ihrem Streben ein Ziel geſetzt, 


theils müſſen ſie trotz aller Bemühungen davon abſtehen, den 
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glücklicher begabten Mitſchülerinnen zu folgen. Zum Theil wirkt 
hier der Umſtand nach, daß die Mädchen zu ſpät in die Schule 
eintraten. 

Bei der Aufnahme in die Elementarklaſſe unſerer Anſtalt 
nach vollendetem ſechſten Lebensjahre kann eine gute und fleißige 
Schülerin, ſelbſt wenn Krankheitsfälle den regelmäßigen Gang 
der Fortſchritte unterbrechen ſollten, im vollendeten fünfzehnten 
Jahre ſämmtliche Klaſſen der Anſtalt durchſchritten haben. Daß es 
gewöhnlich nicht ſo iſt, hat meiſt darin ſeine Veranlaſſung, daß die 
Mehrzahl der Schülerinnen den Grund ihrer Bildung nicht in 
unſeren Elementarklaſſen gelegt haben, ſondern erſt in die mittleren 
oder höheren Klaſſen aufgenommen worden find. Diefer Uebel- 
ſtand wird oft durch Verhältniſſe bedingt, deren Beſeitigung nicht 
in der Macht der Eltern ſteht, ſo z. B. wenn eine Beamtenfamilie 
verſetzt wird, oder wenn Eltern, die auf dem Lande oder in kleine⸗ 
ren Städten wohnen, ihre Tochter erſt in einem reiferen Alter der 
höheren Bildungsanſtalt in der größeren Stadt anvertrauen wollen. 
Oft wird aber der ſpäte Eintritt dadurch veranlaßt, daß es die 
Angehörigen für angemeſſener halten, den Kindern zunächſt Pri- 
vatunterricht ertheilen zu laſſen, weil ſie einen allmäligen 
Uebergang zu der den Kleinen noch ungewohnten Arbeit wün— 
ſchen. Es ſpricht ſich hierin ein ganz unbegründetes Mißtrauen 
gegen die Lehrer aus. Als ob dieſe nicht auch die Einſicht hätten, 
daß die zarte Jugend noch geſchont werden müſſe und daß die 
körperliche Entwickelung nicht durch zu große Anſpannung der 
geiſtigen Kräfte gehemmt werden dürfe! Unſeres Erachtens wer— 
den die Schülerinnen der beiden unterſten Klaſſen unſerer Schule 
durchaus nicht mit Arbeit überbürdet, wenn ſie drei Morgenſtun⸗ 
den auf der Schulbank ſitzen und vielleicht noch eine Stunde am 
Nachmittag zu Hauſe mit der Vorbereitung auf den folgenden 
Tag zubringen. Bleibt ihnen da nicht noch genug Zeit zu Spiel 
und körperlicher Bewegung übrig? Wenn andere Eltern ſich durch 
das Bedenken, daß ihren Kindern in ſo frühem Alter der Umgang 
mit Anderen in ſittlicher Beziehung nachtheilig fein könne, abhal- 
ten laſſen, ſie von vorn herein in die Schule zu ſchicken, ſo trauen 
ſie auch wieder der Letzteren nicht zu, daß ſie durch beſtändige 
Ueberwachung der Kleinen alle Unſchicklichkeiten und Unarten 


in Schranken zu halten weiß. Andere wollen endlich durch Pri— 
vatunterricht die erſte Periode des Schullebens abkürzen und mel 
den ihre Töchter erſt an, wenn ſie zur Aufnahme in eine mittlere 
oder obere Klaſſe für reif erklärt werden können. Man mag nun 
heutzutage mit Hülfe neuer Erfindungen Manches ſchneller vor— 
wärts treiben können als früher: das Werk der Geiſtesbildung 
läßt ſich nicht durch künſtliche Mittel verfrühen, ſondern verlangt 
ſeine Zeit, wie die allmälig reifende Frucht. Solche Treibhaus— 
pflänzchen haben denn oft Sachen gelernt, die ſie in der Schule 
gar nicht gebrauchen können und auf der anderen Seite wiſſen 
ſie nichts von ſolchen Dingen, deren Kenntniß ihnen gerade recht 
Noth thäte. Die natürliche Folge davon iſt, daß ihnen eine niedere 
Stufe angewieſen werden muß, um ihnen Zeit zu gönnen, ſich an 
den Gang der Schule zu gewöhnen und ihre Lücken auszufüllen. 
Dabei erreichen ſie denn aber das letzte Ziel entweder gar nicht 
oder in einem vorgerückteren Alter, als diejenigen Schülerinnen, 
welche die Schule von der unterſten Klaſſe an beſucht haben. In 
allen Fällen ift alfo der ſpätere Eintritt in die Anſtalt ein Uebel- 
ſtand, der dem ſicheren Gange des Unterrichts ſchadet. Die Schule 
bildet ein Ganzes, einen Organismus, deſſen einzelne Theile in 
engem Zuſammenhange ſtehen und ſich gegenſeitig ergänzen. Nur 
da wo dieſer Organismus ſeine ungetheilte Bethätigung erlangt, 
kann die Schule ihre volle Wirkſamkeit entfalten. Es wäre zu 
wünſchen, daß dieſe Einſicht beim Publikum im Allgemeinen mehr 
Boden gewönne; jedenfalls würde das Reſultat für Lehrende und 
Lernende, mithin auch für die Eltern, befriedigender ausfallen. 
Endlich muß der Schule auch beim Unterrichte die Unter— 
ſtützung des elterlichen Hauſes zu Theil werden. Vornehmlich 
gilt dies für den ſo wichtigen Elementarunterricht. Iſt dieſer ge— 
lungen, ſo iſt viel gewonnen für die ganze Schulzeit. Daher wird 
man es uns nicht verargen, wenn wir den Wunſch ausſprechen, 
daß gerade dieſer Unterricht ſo wenig als möglich durch Verſäum— 
niſſe oder Unregelmäßigkeiten beeinträchtigt oder in irgend einer 
Weiſe geſtört werde. Wir werden es dagegen ſtets dankbar an- 
erkennen, wenn einer der Angehörigen der noch unſelbſtändigen 
Anfängerin beim Lautiren oder Niederſchreiben der Buchſtaben 
zu Hülfe kommt und dadurch das in der Schule Gelernte zu be— 
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feſtigen ſucht. Man werde aber dabei nicht ungeduldig und hüte 
ſich den ſicheren Gang des Schulunterrichts beſchleunigen zu wol— 
len. Durch ſolches Vorarbeiten wird nicht nur nichts gewonnen, 
ſondern es erzeugt leicht Dünkel im Kinde oder Unluſt für den 
ſpäteren Unterricht. Ebenſo wenig wird dadurch etwas erreicht, 
daß man in der wohlgemeinten Abſicht, dem Kinde über die erſten 
Schwierigkeiten hinweg zu helfen und ſo den Uebergang in die 
Schule zu erleichtern, es durch Unterweiſung in den erſten Anfangs— 
gründen auf dieſelbe vorzubereiten ſucht. Während man ſo der 
Schule in die Hände arbeiten will, geſchieht es nicht ſelten, daß 
dem Kinde gleich von Anfang an alle Luſt und Liebe zum Lernen 
genommen wird, beſonders wenn der Lehrende ſeine Sache nicht 
verſteht oder nicht die gehörige Nachſicht und Geduld beſitzt. Auch 
iſt die zu Hauſe angewandte Lehrmethode gewöhnlich verſchieden 
von der in der Schule üblichen und es wird dem Kinde ſchwierig, 
ſich ſpäter in die neue hineinzufinden. Darum erweiſt das Haus 
der Schule durch ſolche Vorbereitung durchaus keinen Dienſt, ſon— 
dern es raubt ihr nur den Nimbus, mit dem ſie für das zuerſt 
in ihre Hallen eintretende Kind umgeben iſt. 

Iſt die Schülerin erſt ſoweit vorgeſchritten, daß ihr häus— 
liche ſchriftliche Arbeiten aufgegeben werden können, ſo iſt hier 
Beaufſichtigung gleich von vorn herein beſonders wünſchenswerth, 
um ſie vor Flüchtigkeit und Unſauberkeit bei der Anfertigung der— 
ſelben zu bewahren. Gewöhnt man das Kind von früh an durch 
Fernhalten aller Störungen an innere Sammlung und äußere 
Sorgfalt beim Arbeiten, ſo theilt ſich dies ſeinem ganzen Weſen 
mit und es wird ihm dieſer Vorzug für immer, beſonders für ſein 
ganzes ſpäteres Schulleben zu Gute kommen, während, wenn hier 
etwas verſäumt wird, dies nur ſchwer wieder gut gemacht werden 
kann. Die mündlichen Aufgaben laſſe man ſich herſagen und 
halte dabei unnachſichtlich auf die größte Genauigkeit im Lernen; 
auch veranlaſſe man das Kind am Morgen des Schultages, für 
welchen die Aufgabe beſtimmt iſt, das Gelernte noch einmal zu 
wiederholen, denn nur ſo kann es als ſicheres Eigenthum im Ge⸗ 
dächtniſſe haften. Ein einmaliges Lernen genügt nicht; das wer— 
den alle diejenigen an ſich erfahren haben, welche in der Schule 
beim Herſagen der Aufgabe ſtecken blieben, während ſie dieſelbe „zu 
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Haufe ganz gut konnten.“ Beſonders ſchwer wird einigen Kindern 
das Auswendiglernen der bibliſchen Sprüche und Liederverſe, trotz— 
dem daß dieſelben ſchon in der Klaſſe genau erklärt und faſt einge— 
prägt wurden. Auch hier können die Eltern dem Kinde große Cr- 
leichterung gewähren, wenn ſie mit ihm lernen und Alles noch 
Unklare zum Verſtändniß bringen. Dem Unterrichte in der Mutter- 
ſprache würde dadurch großer Vorſchub geleiſtet, daß die Kinder 
auch zu Hauſe dazu angehalten werden, korrekt zu ſprechen und 
ſich im Zuſammenhange und mit Klarheit auszudrücken. Man 
ſcheue nicht dieſe Unbequemlichkeit, die gering iſt im Verhältniß 
zu dem dadurch geſtifteten Nutzen. Treten die Reſultate auch 
nicht ſchnell zu Tage, ſo gewöhnt man das Kind doch daran, mehr 
auf ſich zu achten und macht es empfänglicher für den Unterricht 
in der Schule. Zur Controle der häuslichen Aufgaben laſſe man 
ſich jeden Morgen von den jüngeren Schülerinnen das Ord— 
nungsbuch vorlegen, und überzeuge ſich, ob alle für den Tag be— 
ſtimmte Arbeiten auch wirklich gemacht ſind. Erwachſenere 
Schülerinnen müſſen jedoch in dieſer Hinſicht, ſowie überhaupt, 
mehr ſich ſelbſt überlaſſen werden, um ſie dadurch zu einer grö— 
ßeren Selbſtändigkeit zu gewöhnen. Schon in den mittleren Klaſ— 
ſen muß die fremde Hülfe bei den ſchriftlichen Arbeiten ganz und 
gar aufhören; höchſtens darf ſie kontroliren, ob Fleiß und Mühe 
auf die Arbeit verwendet iſt. Geht die Hülfe weiter, ſo hört ſie 
auf Nutzen zu bringen, denn die Schülerin verläßt ſich auf An- 
dere und ſieht nicht die Nothwendigkeit ein, warum ſie in den 
Lehrſtunden, wo die häusliche Arbeit vorbereitet wird, aufpaſſen 
ſoll, weil ihr ja doch zu Hauſe alle Fehler verbeſſert werden. 
Auch täuſcht ſie dadurch nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch ihre 
Lehrer, die fic) ja dann kein ſicheresUrtheil über ihre ſelbſtändigen 
ſchriftlichen Leiſtungen bilden können. Nur gar zu häufig iſt da- 
her die zwar in der beſten Abſicht, aber nicht immer mit der ge— 
hörigen Beſchränkung gewährte häusliche Hülfe den Fortſchritten 
der Schülerin entſchieden nachtheilig. Die Angehörigen, die ja 
nur die lobenden Prädikate des Lehrers unter den ſchriftlichen 
Arbeiten ſehen, ohne zu wiſſen, wie wenig die mündlichen Leiſtun⸗ 
gen in der Klaſſe jenen entſprechen, ſind ſchließlich im höchſten 
Grade verwundert über die geringe Anerkennung, die ſich auf dem 
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Zeugniſſe ausſpricht, und wenn nun gar die Schülerin nicht zur 
Verſetzung reif erklärt wird, ſo richtet ſich der ganze Unwille gegen 
die Schule, welcher alle Schuld beigemeſſen wird. Zunächſt wird 
der Verſuch gemacht, die Lehrer zu einer Nachverſetzung zu über— 
reden. Scheitert dieſer, ſo wird das Kind nicht ſelten einer an— 
deren Anſtalt übergeben, in der man mehr Anerkennung zu 
finden hofft. Anſtatt der Schule das vollſte Zutrauen zu 
ſchenken, zeiht man fie der Ungerechtigkeit und löſt das Verhält— 
niß mit ihr, weil man ſich für verletzt hält und ein richtigeres 
Urtheil zu haben meint in einer Sache, deren Entſcheidung doch 
ſelbſtverſtändlich allein dem Lehrercollegium zuſteht. Dieſes geht 
natürlich von der auf die Erfahrung ſich ſtützenden Anſicht aus, 
daß die Verſetzung einer noch nicht reifen Schülerin für die— 
ſelbe gefährlich werden kann, weil, indem ſie auf der neuen Stufe 
noch nicht zu folgen im Stande iſt, das Bewußtſein ihrer Schwäche 
und das Zurückbleiben hinter den Uebrigen oft Muthloſigkeit und 
eine Abneigung gegen das Lernen erzeugt, die unter Umſtänden 
gar nicht wieder überwunden wird. Darum wird keine Entſchei— 
dung in dieſer wichtigen Frage ohne die reiflichſte Ueberlegung 
von Seiten ſämmtlicher Lehrer getroffen. Ihrem Urtheile werden 
ſich gewiß alle einſichtsvollen Eltern unterwerfen, zumal wenn ſie 
uns mit der vertrauensvollen Ueberzeugung entgegenkommen, daß 
die Wohlfahrt und das Gedeihen der uns anvertrauten Kinder 
das Ziel unſeres ganzen Strebens iſt. 

So viel von den direkten Gegenwirkungen der Familie 
gegen die Schule, an denen die redlichſten Bemühungen der Letzte— 
ren nicht ſelten ſcheitern. Soll daher das Werk der Jugenderzie— 
hung gedeihen, ſo müſſen dieſe vor Allem wegfallen. Aber auch 
die indirekten und nicht gefliſſentlichen Widerſprüche zwiſchen häus— 
licher und Schul-Erziehung müſſen mehr und mehr ausgeglichen 
werden. Dies läßt ſich auch nur ermöglichen durch einen leben— 
digen perſönlichen Verkehr zwiſchen Schule und Haus. Höchſt be— 
dauernswerth erſcheint es daher, daß die Eltern die Lehrer, welche 
die Sorge um das Wohl ihrer Kinder eine lange Reihe von Jah— 
ren hindurch mit ihnen theilen, nicht einmal perſönlich, ja kaum 
dem Namen nach kennen lernen, geſchweige daß ſie über die 
Individualität der Kinder und ihr Betragen im Hauſe ſich ihre 


25 


Anſichten und Beobachtungen mittheilen. Die Lehrer können und 
mögen, um den Vorwurf der Zudringlichkeit nicht auf ſich zu laden, 
die erſten Schritte zu einer ſolchen, für die Kinder ſo heilſamen 
Annäherung nicht thun. Daher iſt es die Pflicht der Eltern, mit 
allen Kräften darauf hinzuarbeiten, daß die Kluft, welche beide Theile 
trennt, mehr und mehr ſchwinde. Es iſt nicht genug, daß ſie 
beim Eintritte des Kindes in die Schule dem Vorſteher derſelben 
ein klares Bild von ſeiner Eigenthümlichkeit entwerfen, damit dieſer 
einen ſicheren Maßſtab für die Beurtheilung deſſen gewinnt, was 
in körperlicher und geiſtiger Hinſicht von ihm zu verlangen iſt; 
das Elternhaus muß auch ſpäter noch fortwährend mit der Schule 
in Verbindung bleiben, um ſich über das, was ihnen am meiſten 
am Herzen liegen muß, mit den Lehrern auszuſprechen und zu 
verſtändigen. Wie mancher Verdruß würde dadurch gehoben, wie 
manches lange im Stillen fortſchleichende Mißverſtändniß würde 
auf dieſe leichte Weiſe aus dem Wege geräumt! Die ſchiefen 
Urtheile der Eltern über die Anſtalt, die ſich oft bloß auf ent— 
ſtellte Mittheilungen der Kinder gründen, würden dadurch reetifi— 
cirt, die unvorſichtigen Aeußerungen der Mißbilligung über einen 
Lehrer, welche dem Kinde oft alle Achtung vor demſelben nehmen, 
würden durch ein genähertes freundſchaftliches Verhältniß von 
ſelbſt aufhören. Vielfach tadelnswerthe Schülerinnen würden durch 
das Bewußtſein, daß ſie unter einer geſchloſſenen gegenſeitige 
Controle ſtehen, bald zur Ordnung und zum Fleiß gebracht, wäh— 
rend Andere, die in ihrem häuslichen Betragen viel zu wünſchen 
übrig laſſen, vielleicht ſchon durch ein ernſtes, von einem in ihrer 
Achtung hoch ſtehenden Lehrer geſprochenes Wort zur gewünſchten 
Beſſerung gebracht werden könnten. Kurz überall würden ſich die 
erfreulichſten Reſultate zeigen, wenn Haus und Schule ſich nur 
immer als gemeinſame, mit einander arbeitende Faktoren am 
Werke der Erziehung anſehen wollten. 

Darum richte ich zum Schluß an die Eltern unſerer Zög— 
linge die dringende Bitte, doch ja nicht die Anordnungen der 
Schule durch Gegenbefehle zu durchkreuzen, ſondern mit ihr ſtets 
Hand in Hand zu gehen und ihre Autorität auf jede Weiſe zu 
ſtützen und zu heben. Wohl iſt der Lehrerberuf ein ſchwieriger; 
aber das Elternhaus kann ſehr viel dazu beitragen, ihn zu erleich— 
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tern. Iſt es mir gelungen, nur einige meiner Lefer von der 
Nothwendigkeit der innigeren Verbindung mit der Schule zu über— 
zeugen und zu beweiſen, daß, wenn dieſe mangelt, für die Eltern 
ſelbſt der größte Schade daraus erwächſt, fo fehe ich darin den 
ſchönſten Lohn für meine Arbeit. Möchte doch Jeder das Sei— 
nige dazu thun, die gewünſchte Eintracht zwiſchen Schule und 
Haus herbeizuführen! Wenn Beide harmoniſch zuſammenklingen, 
dann werden alle unſere Bemühungen durch einen geſegneten Er— 
folg gekrönt werden, dann wird unter Gottes Beiſtand die ſchöne 
Saat, die wir gemeinſchaftlich geſäet, gedeihen und zur Reife 
gelangen. 


s 
= 


S chulnachriehten. 


A. Chronik der Anſtalt. 


Oſtern 1857 übernahm der Unterzeichnete in Gemeinſchaft mit 
Herrn Dr. Wegener die ſeit länger als 20 Jahren von Madame 
Lademann geleitete höhere Töchterſchule, ſo daß die Geſchäfte 
der Direction in meine Hände gelegt wurden. Die feierliche Er: 
öffnung der Schule fand in dem, früher von der ſtädtiſchen höheren 
Töchterſchule benutzten Lokale — Gr. Wollweberſtraße No. 55 — 
Donnerſtag, den 16. April, Statt. Zu den 138 aus der Lade⸗ 
mann'ſchen Schule zu uns übergehenden Schülerinnen kamen 24 
neue, ſo daß die Geſammtzahl derſelben bei der Eröffnung 162, 
in 6 Klaſſen, betrug. Im Lehrerkollegium traten weſentliche Ver— 
änderungen ein, indem von den früheren Mitgliedern, außer mir, 
nur Herr Prediger Hildebrandt, Herr Hagemann, ord. 
Lehrer am hieſigen Seminar, der Geſanglehrer Herr Eilert und 
Fräulein Sembach in ihrem früheren Verhältniſſe zur Schule 
verblieben. An die Stelle der ausſcheidenden Lehrer und Lehre— 
rinnen traten Herr Dr. Wegener, Herr Toſelowski, Fräulein 
Banſen aus Hannover, als Lehrerin der neueren Sprachen und 
Fräulein E. Schultz, als Lehrerin der unterſten Elementarklaſſe. 

Die im Laufe des erſten Schuljahres beträchtlich vermehrte 
Zahl der Schülerinnen machte zu Oſtern 1858 die Errichtung 
einer ſiebenten Klaſſe nöthig. Es wurde deshalb eine zweite Ab— 
theilung der 5. Klaſſe (V B) als neue Stufe mit einjährigem 
Kurſus eingeſchoben. Das Ordinariat wurde Fräulein Schultz 
übertragen, an deren Stelle Fräulein Scheidemann die Güte 
hatte, die Leitung der ſechſten Klaſſe zu übernehmen. Indem es 
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ferner wünſchenswerth erfdien, das Ziel der oberſten Klaſſe wei— 
ter hinauszurücken, wurden die in ihren Kenntniſſen vorgeſchritte— 
neren Schülerinnen dieſer Stufe vorläufig nur in einzelnen Lehr— 
gegenſtänden, beſonders in den Sprachen, von den übrigen getrennt 
und in den Morgenſtunden von 8—9 geſondert unterrichtet. 

An die Stelle des Oſtern 1858 ausſcheidenden Herrn Toſe— 
lowski trat Herr Lippert, bis dahin Lehrer an der hieſigen 
franzöſiſchen Knabenſchule, als Ordinarius von V A; außerdem 
wurde Herr Candidat Crüger für die Schule gewonnen. 
Leider war die von ſichtbarem Erfolge begleitete Wirkſamkeit des 
Letzteren bei uns nur von ſehr kurzer Dauer, denn ſchon nach 
einem halben Jahre verließ er uns wieder, um in das Königl. 
theolog. Seminar zu Wittenberg einzutreten. Die durch ſeinen 
Abgang erledigte Stelle wurde durch Herrn Candidat Molden— 
hauer beſetzt. 

Zu Ende des zweiten Schuljahres ſchieden aus dem Kolle— 
gium Herr Lippert, um eine Lehrerſtelle an einer höheren 
Töchterſchule in Berlin anzunehmen, Herr Eilert, weil er dieſe 
Stadt verließ, um in einen neuen Wirkungskreis einzutreten, Herr 
Hagemann und Fräulein Schultz, welche Letztere leider ſchon 
bald nach ihrer Verheirathung dem Gatten durch den Tod ent— 
riſſen wurde. Alle haben der Schule die weſentlichſten Dienſte 
geleiſtet und mit dem aufrichtigſten Bedauern ſahen wir ſie von 
uns ſcheiden. 

Die vakanten Stellen wurden beſetzt durch Herrn Neeſe, 
bis dahin Lehrer an einer Privatſchule in Naugard, und Herrn 
Berg, der von der franzöſiſchen Knabenſchule zu uns übertrat. 
Den Geſangunterricht übernahm Herr Wack. 

Oſtern 1860 kam eine gänzliche Trennung der beiden Ab— 
theilungen der erſten Klaſſe zu Stande, ſo daß die obere Stufe 
den Namen „Erſte Klaſſe“ behielt, die untere als erſte Abthei— 
lung der zweiten Klaſſe angeſehen und II A genannt wurde. 
Die Erwerbung einer ganzen Lehrkraft wurde durch dieſe Thei— 
lung nicht erforderlich; nur einige Schreib- und Rechenſtunden in 
den unteren Klaſſen waren zu beſetzen. Dieſe übernahm Herr 
Laabs, Lehrer an der Schule des Herrn Prediger Beerbaum. 
Eine weitere Veränderung im Lehrperſonale fand nicht Statt. 
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Zu Michaelis 1860 erlitt die Schule einen großen Verluſt 
durch das Ausſcheiden eines uns theuren Freundes und Kollegen, 
des Herrn Prediger Hildebrandt, der einer ehrenvollen Beru— 
fung als Superintendent in Uſedom Folge leiſtete. Trotz der 
ſchwierigen Pflichten, die ihm ſein Amt als Geiſtlicher auferlegte 
und welche die Veranlaſſung waren, daß er ſich im letzten Seme— 
ſter auf Ertheilung einiger Religionsſtunden beſchränken mußte, 
wirkte er als Lehrer mit großer Hingebung und Treue und wußte 
durch ſeine anregende Friſche und Lebendigkeit die Jugend beim 
Unterrichte zu feſſeln. Wir werden ihm ſtets die aufrichtigſte 
Hochachtung und Dankbarkeit für ſeine der Schule geleiſteten 
Dienſte bewahren. 

Am Schluſſe dieſes Schuljahres verläßt uns Fräulein Ban⸗ 
ſen, um in ihrer Vaterſtadt die Stelle einer Vorſteherin der 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule anzutreten. Wir verlieren in 
ihr eine mit tüchtigen Kenntniſſen ausgeſtattete Lehrerin, die ſich 
durch unermüdliche Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit große Ver— 
dienſte um die Schule erworben hat. Ihr ſegensreiches Wirken 
wird uns ſtets in dankbarer Erinnerung bleiben. — An ihre 
Stelle tritt Fräulein Zander aus Boytzenburg, die ſich durch 
einen mehrjährigen Aufenthalt im Auslande gediegene Kentnifje 
in den neueren Sprachen erworben hat. — Die Leitung der un- 
terſten Klaſſe wird Fräulein Kretſchmer übernehmen, während 
Fräulein Scheidemann die Mehrzahl ihrer bisherigen Schüle— 
rinnen in die zweite Abtheilung der 5. Klaſſe begleiten wird. — 
Außerdem hat ſich der Collaborator am hieſigen Gymnaſium, Herr 
Dr. Dockhorn, bereit erklärt, einige Stunden in den mittleren 
und oberen Klaſſen zu übernehmen. 

Demnach wird das Lehrperſonal von Oſtern 1861 ab fol— 
gende Mitglieder zählen: 


A. Fünf Lehrer: 


1. Geſenius. 
2. Herr Dr. Wegener. 
3. „ Candidat theol. Moldenhauer. 


A 


4. „ Neefe. 
5 „ Berg. 


— 
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B. Vier Lehrerinnen: 


1. Fräulein Zander. 
m pe Sembach. 
3. = Scheidemann. 
4. m Kretſchmer. 
C. Drei Hülfslehrer. 
1. Herr Dr. Dockhorn, Collaborator am Gymnaſium. 
2. „ Laabs. 
3. „ Wack, Geſanglehrer. 


Die Geſammtzahl der Schülerinnen beläuft ſich im März 
1861 auf 240. Dieſelbe vertheilt ſich in den 8 übergeordneten 
Klaſſen in folgender Weiſe: 


1. Die erſte Klaſſe (1) beſuchen. .. 9 Schülerinnen. 
2. Die zweite „ erfte Abthlg. (II A) 17 1 
3. Die zweite „ zweite „ (II B) 28 j 
4. Die dei „ a 
5. Die vierte „ (I)) 45 4 
6. Die fünfte „ erſte Abthlg. (V A) 45 R 
7. Die fünfte „ zweite „ (V B) 36 8 
3: Die ſechſta „ ( acc Br . 


Summa 240 Schülerinnen. 


Sollte ſich beim Beginn des neuen Semeſters die Zahl der 
Schülerinnen in einer der mittleren Klaſſen noch vergrößern, ſo 
wird eine Theilung in zwei Parallelcoeten beabſichtigt. Um den 
dafür nöthigen Raum zu gewinnen, ſind in einem der Schule 
gegenüberliegenden Gebäude mehrere Zimmer gemiethet worden, 
von denen eins zunächſt für die unterſte Klaſſe beſtimmt iſt. 
Es wird dafür Sorge getragen werden, daß die Kinder dort 
gleichfalls unter der beſtändigen Aufſicht einer Lehrerin ſind. 

In die unterſte Klaſſe nehmen wir Kinder vom erſten 
bildungsfähigen Lebensalter, am liebſten ohne alle Vor— 
kenntniſſe, auf. Der Lehrkurſus derſelben dauert ein halbes 
Jahr, der der übrigen Klaſſen ein Jahr, mit Ausnahme der 
erſten, in der er auf zwei Jahre feſtgeſetzt iſt. 


In Bezug auf die Ferienordnung gelten an unſerer 
Schule dieſelben Beſtimmungen, wie an den hieſigen höheren 
Knabenſchulen. 

Für die 3 oberen Klaſſen finden jährlich 2 Schulfeſte 
Statt, an denen ſich ſämmtliche Lehrer betheiligen. Beim Win⸗ 
terfeſte, welches gewöhnlich zu Ende Januar im Schulgebäude 
gefeiert wird, werden von den Schülerinnen kleine franzöſiſche oder 
engliſche Schauſpiele aufgeführt, Klavier- und Geſangſtücke vor- 
getragen u. ſ. w. Das Sommerfeſt wird an einem heitern Nach— 
mittage des Juni in Gotzlow begangen. — Außerdem veranſtaltet 
die Schule alljährlich eine Weihnachtsbeſcheerung für eine Anzahl 
armer Kinder, woran ſich die Schülerinnen ſtets durch reichlich 
geſpendete Gaben auf eine erfreuliche Weiſe betheiligen. 


B. Allgemeines. 


Im Folgenden mögen einige die Schulordnung betreffende 
Beſtimmungen, deren Aufrechthaltung nicht ohne die kräftigſte Un— 
terſtützung von Seiten des elterlichen Hauſes möglich iſt, eine 
Stelle finden. 

1. Das Schulhaus wird des Morgens und Nachmittags 
10 Minuten vor 8 (reſp. 9) oder 2 Uhr, alfo 20 Minuten vor 
dem Beginn der Lektionen geöffnet. Während dieſer Zeit haben 
ſich ſämmtliche Schülerinnen in ihren Klaſſen einzufinden. Ein 
früheres Erſcheinen ift aus vielen Gründen nicht ſtatthaft, bejon- 
ders weil durch das Anſammeln der Kinder vor der Hausthür 
die freie Paſſage auf dem Trottoir gehemmt wird. 

Einzelnen auswärtigen Schülerinnen, welche der größeren 
Entfernung wegen die Zeit nicht genau abzumeſſen vermögen, kann 
jedoch auf beſondern Wunſch der Eltern ausnahmsweiſe ein frü— 
herer Eintritt in das Schulhaus geſtattet werden. 

2. Andere Gründe, als Krankheit, entſchuldigen das Feh— 
len oder zu ſpät Kommen nicht. Will eine Schülerin eines 
Vergnügens, einer Reiſe oder einer ähnlichen Veranlaſſung wegen 
ſich mit Bewilligung ihrer Eltern von einigen Unterrichtsſtunden 
dispenſiren laſſen, ſo hat ſie ſich vorher auch die Erlaubniß 
ihres Klaſſenlehrers und des Vorſtehers zu erbitten. Nachher 
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werden für ſolche Verſäumniſſe keine Entſchuldigungszettel mehr 
angenommen, ſondern die Schülerin wird für ihre Pflichtvergeſ— 
ſenheit beſtraft. 

Die Entſchuldigungszettel wegen Krankheit müſſen gleich beim 
erſten Wiedererſcheinen der Schülerin dem Ordinarius der Klaſſe 
eingehändigt werden. 

3. Zu den Dis penſationen vom Beſuch der Hand- 
arbeits-, Geſang- und Zeichenſtunden muß die Erlaubniß 
vom Dirigenten eingeholt werden und iſt dieſerhalb der ſpezielle 
Wunſch und die Begründung des jedesmaligen Falles von Seiten 
der Eltern ſchriftlich einzureichen und beim Beginne jedes Schul— 
jahres zu erneuern. Von den übrigen Unterrichtsgegenſtänden 
kann eine Dispenſation nur in ſehr dringlichen Fällen geſtattet 
werden. 

4. Der völlige Austritt einer Schülerin iſt 3 Monate 
vorher anzuzeigen. Wird dies unterlaſſen, ſo bleibt die Schülerin 
noch für die nächſten 3 Monate ſchulgeldpflichtig. 

Jſt eine plötzliche Verſetzung der Eltern Veranlaſſung, jo 
findet die obige Beſtimmung keine Anwendung. 

5. Um Verwechslungen zu vermeiden, ſind ſämmtliche 
Bücher und Hefte, ſowie Regenſchirme, Ueberſchuhe und andere 
von den Kindern gebrauchte Sachen mit dem Namen zu verſehen 
oder deutlich zu zeichnen. 

6. Die vollgeſchriebenen Hefte müſſen ſämmtlich menig- 
ſtens bis zu Ende des Schuljahres aufgehoben werden, ſo daß 
ſie zu jeder Zeit auf Verlangen dem Ordinarius zur Reviſion 
vorgelegt werden können. 

7. Zur Beſtreitung der Koſten der deutſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Schülerinnen-Bibliothek, welche gegenwärtig 
über 500 Bände zählt, muß jedes Mitglied der 4 oberen Klaſſen 
einen vierteljährigen Beitrag von 5 Sgr. entrichten, ſelbſt wenn 
die Bücher nicht von ihr benutzt werden ſollten. 


Der Turnunterricht wird von dem Turnlehrer Herrn 
Briet geleitet und findet während der Sommermonate an zwei 
Nachmittagen von 5—7 Uhr auf einem innerhalb der Feſtungs— 
werke befindlichen und für die weibliche Jugend beſtimmten Turn— 


plage Statt. Die mangelhafte Betheiligung an diefem Unterrichte 
berechtigt wohl kaum zu dem Schluſſe, als ob man die körperliche 
Bewegung bei dem weiblichen Geſchlechte für überflüſſig halte: es 
ſcheint vielmehr die Anſicht vorzuherrſchen, daß derartige Turn— 
übungen für den zarteren Körper der Mädchen weniger geeignet 
feien, als für die Knaben. In wie weit dies begründet ift, dar- 
über mögen die Aerzte entſcheiden. Jedenfalls iſt das Bedürfniß 
der körperlichen Ausbildung bei beiden Geſchlechtern gleich groß, 
und es iſt Pflicht, auch der Mädchenſchule, nach Kräften für die- 
ſelbe Sorge zu tragen. Darum hoffen wir eine fühlbare Lücke 
auszufüllen, wenn wir von Oſtern ab in einem der Schule zuge— 
hörigen, geräumigen Lokale unter Aufſicht eines Lehrers oder einer 
Lehrerin einen gymnaſtiſchen, mit Exercierübungen verbundenen 
Unterricht eröffnen, wodurch vermittelſt einfach natürlicher Bewe— 
gungsformen eine allſeitig den Körper durchbildende Freiheit der 
Gliederbewegung erzielt werden fol. Wir geben uns der Hoff- 
nung hin, daß dieſes Vorhaben bei den Eltern unſerer Zöglinge 
die verdiente Unterſtützung finde. 

Die Apparate und Sammlungen der Schule, welche 
als Lehrmittel für die Zwecke des Unterrichts ihre unmittelbare 
Verwendung finden, werden alljährlich nach Bedürfniß vermehrt. 
Ebenſo iſt der Grund zu einer für den Gebrauch der Lehrer be— 
ſtimmten Bibliothek gelegt worden, welche Hülfsmittel für das 
Studium aller Zweige der Wiſſenſchaft bietet, beſonders derer, die 
beim Unterrichte der weiblichen Jugend in Betracht kommen. Die- 
ſelbe zählt gegenwärtig 80 Bände. 


C. Ueberſicht der Lehrgegenſtände in den einzelnen Klaſſen 
während des verfloſſenen Schuljahres. 


Die kombinirten Stunden ſind in der folgenden Tabelle 
durch kleine, den Ziffern beigefügte Querſtriche bezeichnet. — Im 
Sommerhalbjahre ift die Stundenzahl in VB um 4 ermäßigt. 


* 


— 


| 


ee Stunden in den einzelnen Klaſſen. = 
Lehrgegenſtände. Z 
IIIA 18| III IV | VAI vB; VII 
TF | | wl 
Deg. < Ateneo 2% 2 2 | 3 3 | 8 1 «8 aaa 
| 
2. Deutſche Sprache 13881 4 4 |T 2 | — | 26 
| 
3. Franzöſ. „ 55 5] 5) 8 — 428 
4. Engliſche „ 234 3 2 —— | — — — 8 
5. Italieniſche „ F 2 
7 »˙*˙AAI ·˙* E 
T. Geographie und Natur- | 
wiffenfgaft . . . 33332 2 — — 16 
8. Rechnens 2 3 33 44 4 225 
| | | 
r 2 
| | | 9, 10 33 
10. Schreiben — ITTF | 
s ~ i] | | 
11. Anfhanungsunterricht - . | — | — 2 e a r 2 4 
(RANEM © 2 0. 5 1 me ee | 2 J 1I—- | — I — 6 
ap We Bie | 
18. Gejang . . „ 1-11 2 li — | —. 4 
14. Handarbeiten. 2-22 2 2 2 2 2214 
Summa | 27 | 27 | 26 | 28 | 26 26 | 22 | 18 |192 


Der folgende Lehrplan giebt den Umfang der Leiftungen 
der einzelnen Klaſſen an. 
Sechste Klaſſe. 
Klaſſenlehrerin: Frl. Scheidemann. Kurſus: ½ Jahr.“ 


Religion 2 St. Auswahl von bibliſchen Erzählungen des A. 
und N. Teſtaments. Erlernung der zehn Gebote ohne die 
Erklärung Luthers, ſowie geeigneter Sprüche und Lieder. 
Hr. Cand. Moldenhauer. 
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Leſen und Schreiben 10 St. Kenntniß und Einübung der 
Laute und ihrer Zeichen in der deutſchen Schreib- und 
Druckſchrift nach A. Böhme's Leſefibel. Uebung im Ab— 
ſchreiben des Geleſenen und Aufſchreiben leichter Wörter 
und Sätze aus dem Kopfe. Erlernen kleiner Gedichte und 

7 Räthſel durch Vor- und Nachſprechen. Die Kinder kommen 

im erſten Halbjahre durchſchnittlich bis zum Lefen zuſam— 
menhängender Sätze. Frl. Scheidemann. 
Anſchauungsunterricht 2 St. Die Wilke'ſchen Bildertafeln 
werden dazu benutzt, den Anſchauungskreis der Kinder zu er— 
weitern und ihre Sprachfertigkeit zu erhöhen. Frl. Sembach. 
Rechnen 2 St. Die vier Rechnungsarten im Zahlenraume von 
1—10. Hr. Neeſe. 
Handarbeiten 2 St. Stricken. Frl. Kretſchmer. 


Fünfte Klaſſe B. 
Ordinarius: Hr. Berg. Kurſus: 1 Jahr. 


Religion 3 St. An die bibliſchen Erzählungen (nach Graß— 
mann's bibl. Geſchichten für Stadtſchulen) ſchließen ſich die 
zu erlernenden Sprüche und Liederverſe an. Aus dem Raz 
techismus werden die zehn Gebote mit der Erklärung Lu- 
thers gelernt, das Gebet des Herrn ohne dieſelbe. Hr. Cand. 
Moldenhauer. 

Deutſche Sprache und Leſen 8 St. Das Leſen wird auf 
dieſer Stufe zu größerer Fertigkeit gebracht. Die geleſenen 1 | 
Stücke aus Lüben und Nacke's deutſchem Leſebuche, Theil 2 
werden beſprochen und durch Fragen aufgelöſt; dabei lernen 
die Kinder die Hauptſatztheile, Satzgegenſtand und Satzaus⸗ 

» jage, ſowie Hauptwort, Artikel, Eigenſchafts- und Zeitwort 

kennen. Orthographiſche Uebungen. Abſchriften aus dem 
Leſebuche. Erlernen kleiner Gedichte und proſaiſcher Stücke. 4 
Hr. Berg. „„ 

Anſchauungsunterricht 2 St. An die Erklärung der Wilke'⸗ ` 
ſchen Wandbilder werden Sprechübungen geknüpft. Fräul. 
Kretſchmer. 
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Rechnen 4 St. In dem Zahlenkreiſe von 1—100 werden alle 
vier Rechnungsarten mündlich geübt. Hr. Laabs. 
Handarbeiten 2 St. Stricken. Frl. Kretſchmer. 


Fünfte Klaſſe A. 
Klaſſenlehrerin: Frl. Sembach. Kurſus: 1 Jahr. 


Religion 3 St. Die bibliſchen Geſchichten werden erzählt und 
geleſen. An dieſelben knüpfen ſich die zu erlernenden 
Sprüche und Lieder. Wiederholung des erſten Hauptſtücks. 
Das zweite wird ohne die Erklärung Luthers gelernt. Hr. 
Cand. Moldenhauer. 

Deutſche Sprache und Leſen 9 St. Als Leſebuch dient der 
dritte Theil von Lüben und Nacke. Beim Leſen wird jetzt 
in erhöhtem Maße auf eine richtige Betonung gehalten. 
Deklination und Konjugation. Orthographiſche Uebungen. 
Mündliches und ſchriftliches Wiedererzählen kurzer Geſchich— 
ten. Herſagen gelernter Gedichte. Frl. Sembach. 

Franzöſiſche Sprache 3 St. Als erſtes Lehrmittel wird das 
Syllabaire français von Plötz benutzt, welches ein ftufen- 
weiſes Fortſchreiten in der grammatiſchen Erlernung der 
Sprache mit einer ähnlichen Stufenfolge für die Ausſprache 
verbindet. Die erſten 49 Lektionen werden eingeprägt und 
die deutſchen Uebungsſätze mündlich und ſchriftlich überſetzt. 
Memoriren kleiner Erzählungen und Gedichte. Frl. Sembach. 

Geographie und Naturkunde 2 St. Heimathskunde. Er⸗ 
klärung geographiſcher Vorbegriffe. Orientirübungen. Er⸗ 
zählungen aus der Naturgeſchichte, beſonders der Zoologie. 
Hr. Cand. Moldenhauer. 

Rechnen 4 St. Mündliche und ſchriftliche Einübung der vier 
Rechnungsarten im Zahlenraum von 1—1000. Kenntniß 
des kleinen Einmaleins. Hr. Neeſe. 

Schreiben 3 St. Die großen und kleinen Buchſtaben des deut— 
ſchen und lateinischen Alphabets einzeln und in Verbindung 
zu Wörtern. Hr. Neeſe. 

Handarbeiten 2 St. Stricken und Häkeln. Frl. Sembach. 


Vierte Klaſſe. 
Ordinarius: Hr. Neeſe. Kurſus: 1 Jahr. 


Religion 3 St. Bibliſche Geſchichte. Lieder und Bibelſprüche. 
> Katechismus: der erſte und zweite Artikel des zweiten Haupt: 
ſtücks wird mit der Erklärung gelernt, das erſte Hauptſtück 
wiederholt. Hr. Neeſe. 
Deutſche Sprache und Leſen 6 St. Richtiges nnd aus— 
drucksvolles Leſen der im vierten Theile von Lüben und 
Nacke's Leſebuch enthaltenen Stücke, die nach ihrem Inhalte 
zerlegt werden. Grammatik: Der einfache Satz mit ſei— 
nen Erweiterungen. Wiederholung und Befeſtigung der De— 
klination und Konjugation. Die Präpoſitionen. Anfang 
der Wortbildungslehre. — Orthographiſche Uebungen. Münd⸗ 
liche und ſchriftliche Wiederholung gegebener und beſpro— 
chener Erzählungen. Lernen von Gedichten. Hr. Neeſe. 
i Franzöſiſche Sprache 5 St. Das Syllabaire von Plötz wird 
bis zu Ende durchgenommen und avoir und etre tüchtig ein- 
geübt. Dann wird aus der Conjugaison frangaise deſſelben 
Verfaſſers die aktive Form des regelmäßigen Zeitworts hin— 
zugelernt. Wöchentlich 1 Exercitium. Frl. Scheidemann. 
Geographie und Naturkunde 2 St. Befeſtigung des Pen— 
ſums der vorigen Klaſſe. Europa nach dem erſten Kurſus 
von Stahlberg's Leitfaden. — Im Sommer: Bekanntſchaft 
mit den hauptſächlichſten Cultur- und Giftpflanzen; im Win- | 
ter: Vom Bau des thieriſchen Körpers. Das Nothwen— 
digſte zur Unterſcheidung der einzelnen Klaſſen des Thier— 
reichs. Hr. Dr. Wegener. 
Rechnen 4 St. Erweiterung des Penſums der vorigen Klaſſe. 
8 Reſolviren und Reduciren. Zeitrechnung. Mit leichten 
Regel de tri Aufgaben und Bruchbildungen wird der Anfang 
gemacht. Das große Einmaleins. Die Schülerinnen haben 
das zweite Rechenheft von Wulkow in Händen. Hr. Neeſe. 
Schreiben 2 St. Hr. Laabs. 
Zeichnen 1 St. Uebungen im Zeichnen geradliniger Figuren 
nach Vorlegeblättern und nach der Wandtafel. Hr. Laabs. 


Geſang 1 St. Notenleſen. Tonleiter. Uebung einſtimmiger 
Choräle und Lieder. Hr. Wack. 

Handarbeiten 2 St. Stricken und Säumen. Daneben werden 
franzöſiſche Vokabeln aus Plötz, Petit Vocabulaire einge— 
prägt. Frl. Scheidemann. 


Dritte Klaſſe. 
Ordinarius: Hr. Cand. Moldenhauer. Kurſus: 1 Jahr. 


Religion 3 St. Bibliſche Geſchichte nach Graßmann. Schnelles 

Zurechtfinden in der Bibel. Topographie von Paläſtina. Die 

früheren Lieder und Bibelſprüche werden wiederholt und 

neue dazu gelernt. Das ganze zweite und dritte Hauptſtück 

mit Erklärung. Beim dritten Gebote wird das Kirchenjahr 

erklärt. Im S. Hr. Pred. Hildebrandt; im W. Hr. Cand. 
Moldenhauer. 

Deutſche Sprache und Leſen 5 St. Der fünfte Theil des 
Leſebuchs von Lüben und Nacke wird ſowohl beim Leſen 
als in den grammatiſchen Stunden benutzt. Grammatik: 
Vervollſtändigung der Lehre von den Wortarten, beſonders 
des Zeitworts. Die wichtigſten Satzarten nebſt ihrer Inter— 
punktion. Sprechübungen. Vortrag erlernter poetiſcher und 
proſaiſcher Abſchnitte des Leſebuchs. Alle 14 Tage ein 
Aufſatz (Erzählungen, Beſchreibungen, kleine Briefe). Herr 
Berg. 

Franzöſiſche Sprache 5 St. Nach Plötz, Conjugaison fran- 
çaise werden der Theilungsartikel, die Komparation, die 
regelmäßigen Verba nebſt Paſſiv, die Fürwörter in Verbin- 
dung mit denſelben, ſowie die Verbes pronominaux durch— 
genommen und die in dem Lehrbuche enthaltenen Uebungs— 
beiſpiele und Leſeſtücke theils mündlich, theils ſchriftlich über— 
ſetzt. Auswendiglernen von Vokabeln und Proſa. Fräul. 
Banſen. 

Geſchichte 2 St. Ausgewählte Biographieen hervorragender 
Perſönlichkeiten aus dem ganzen Gebiete der Geſchichte mit 
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beſonderer Berückſichtigung der vaterländiſchen nach Lange’s 
Leitfaden Thl. 1. Hr. Cand. Moldenhauer. 

Geographie und Naturkunde 3 St. Erweiterung des Ben: 
ſums der vorigen Kaffe, dazu die außereuropäiſchen Welt: 
theile nach dem zweiten Kurſus von Stahlberg. — Die 
Produkte der verſchiedenen Länder geben Veranlaſſnug zu der 
Betrachtung naturgeſchichtlicher Individuen aus dem Pflan— 
zen- und Thierreiche. Hr. Cand. Moldenhauer. 

Rechnen 3 St. Die vier Rechnungsarten mit mehrfach benann— 
ten Zahlen. Regel de tri. Hr. Berg. 

Schreiben 2 St. Hr. Berg. 

Zeichnen 1 St. Geradlinige und krummlinige Figuren nach 
Vorlegeblättern. Hr. Laabs. 

Geſang 2 St. Einſtimmige Choräle und zwei- oder dreiſtimmige 
Lieder. Hr. Wack. 

Handarbeiten 2 St. Nähen und Weißſticken. Daneben wer— 
den franzöſiſche Vokabeln gelernt. Frl. Sembach. 


ve 


Zweite Klaſſe B. | | 
Ordinarius: Hr. Dr. Wegener. Kurſus: 1 Jahr. 


Religion 2 St. Bibelleſen mit Erklärung: Die Evangelien 
mit beſonderer Berückſichtigung der Gleichnißreden des Herrn, 
und Stücke aus den Corintherbriefen. Das vierte und fünfte | 
Hauptſtück des Katechismus wurden erklärt und gelernt, die 
erſten drei wiederholt, mit den dazu gehörigen Bibelſprüchen 
und Liedern. Hr. Dr. Wegener. . 
Deutſche Sprache 3 St. Grammatik: Formen- und Wort: 
bildungslehre im Zuſammenhange. Der zuſammengeſetzte 
5 Satz. Leſen und Erklärung der zu erlernenden Gedichte. 
Dabei liegt Viehoff's Handbuch der deutſchen National— 
literatur zu Grunde. Alle 14 Tage ein Aufſatz (Erzählun— 
gen eigener Erlebniſſe in Briefform, Beſchreibungen, Schil— 
derungen u. ſ. w). Hr. Dr. Wegener. 
| Franzöſiſche Sprache 5 St. Grammatik: Die unregelm. 
Verba nach Plötz Grammatik, Th. 2. Lefen und. Ueber- 
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ſetzen von Madeleine par Mad. Brée. Exercitien und 
Extemporalien 3 St. Geſenius. 
1 Sprechübungen 2 St. Frl. Banſen. 
| Engliſche Sprache 2 St. Die Anfangsgründe. der Gramma- 
tik nach Plate Thl. 1 (Elementarſtufe) bis Lekt. 36. Uebun⸗ 
1 gen im Lejen und Ueberſetzen. Auswendiglernen von Vota- 
beln und proſaiſchen Abſchnitten. Exercitien. Frl. Banſen. 
| Geſchichte 2 St. Das Penſum der vorigen Klaſſe wird mie: 
derholt und erweitert, ſo daß der Zuſammenhang zwiſchen 
| den einzelnen Lebensbildern immer in kurzen Umriſſen gege- 
| ben wird. Hr. Cand. Moldenhauer. 
ae Geographie und Naturkunde 3 St. Wiederholung der 
außereuropäiſchen Welttheile nach dem zweiten Kurſus von 
H Stahlberg. Europa nach dem dritten Kurſus. Im ©. 
| Botanik. Beſchreibung lebender Pflanzen. Das Linné’ fe 
Syſtem. Im W. Zoologie. Hr. Cand. Moldenhauer. 
Rechnen 3 St. Die vier Rechnungsarten mit Brüchen. Herr 
Berg. 
Schreiben 1 St. Herr Berg. 
Zeichnen 2 St. Anleitung zum Schattiren. Blumen und kleine 
Landſchaften. Hr. Dr. Wegener. 
| Geſang 1 St. Choräle und Lieder. Hr. Wack. 
| Handarbeiten 2 St. Im ©. Weißſtickereien; im W. Nähen 
von Leinen und Drillich. Daneben franzöſiſche Converſa— 
tion. Frl. Banſen. 


Zweite Klaſſe A. 
0 Ordinarius: Geſenius. Kurſus: 1 Jahr. 


teligion (kombinirt mit der erſten Klaſſe). 

Deutſche Sprache 3 St. Wiederholung der Grammatik. Grund- 
züge der Versbaulehre und Styliſtik. Uebungen im aus: 
drucksvollen Leſen und Vortragen von Gedichten. Dabei 
wird Viehoff's Handbuch der deutſchen Nationalliteratur be: 
nutzt. Alle 14 Tage ein Aufſatz. Hr. Dr. Wegener. 


— 


Franzöſiſche Sprache 5 St. Vollendung der Formenlehre, 
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Regeln über den Gebrauch der Zeiten, die Wortſtellung, 
des Particip, den Subjonctiv u. ſ. w. nach Plötz, Thl. 2. 
Ueberſetzen aus Sous la Tonnelle von E. Souvestre. Er- 
temporalien und Exercitien. 3 St. Geſenius. 
Sprechübungen und Memoriren von Proſa und Poeſie 2. 
St. Frl. Banſen. 

Engliſche Sprache 3 St. Die Formeulehre nach Plate's 
Grammatik, Thl. 1. Ueberſetzen von W. Scott's Mary 
Stuart, herausgegeben von Robolsky. Auswendiglernen von 
Gedichten, Proſa und von Vokabeln aus Franz, Engl. 
Vocabulaire. Sprechübungen und Exercitien. Geſenius. 

Geſchichte 2 St. Die alte und mittlere Geſchichte bis zu Karl 
dem Großen nach Wernicke's Lehrbuch. Hr. Dr. Wegener. 

Geographie 1 St. Die außereuropäiſchen Welttheile nach dem 
dritten Kurſus von Stahlberg. Hr. Dr. Wegener. 

Phyſik (kombinirt mit der erſten Klaſſe). 

Rechnen 3 St. Verhältnißrechnung. Regel de tri mit geraden 
Verhältniſſen. Vorbegriffe der Brutto- und Tararechnung. 
Gewinn- und Verluſtrechnung. Zins- und Prozentrechnung. 
Herr Neeſe. 

Schreiben 1 St. Hr. Berg. 

Zeichnen 

Gefang ` kombinirt mit der erſten Klaſſe. 

Handarbeiten 


Erſte Klaſſe. 


Ordinarius: Geſenius. Kurſus: 2 Jahre. 


Religion 2 St. Geſchichte des Reiches Gottes. Die chriſtliche 
Glaubens- und Sittenlehre im Anſchluß an den Katechismus 
und durch Schriftſtellen begründet. Bibelleſen mit Erklä⸗ 
rung: Die Briefe des N. T. und prophetiſche Stellen des 
A. Teſtaments. Im S. Hr. Pred. Hildebrandt. Im 
W. Hr. Dr. Wegener. 

Deutſche Sprache und Literatur 3 St. Uebungen im 
mündlichen Vortrage und im Disponiren gegebener Themata. 
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Das Leſen ſchließt ſich an die Literaturgeſchichte an, deren 
Hauptabſchnitte in allgemeinen Umriſſen behandelt werden, 
beſonders an die klaſſiſche Periode der neueren Zeit. Me: 
moriren von Gedichten und Muſterſtücken deutſcher Proſa, 
entnommen aus Viehoffs Handbuch der deutſchen National- 
literatur. Zu den bereits behandelten Formen der ſchrift— 
lichen Darſtellung kommt die Abhandlung hinzu. Alle drei 
Wochen ein Aufſatz. Hr. Dr. Wegener. 

Franzöſiſche Sprache 5 St. Wiederholung der Grammatik 
nach Borel, Grammaire francaise. Exercitien, Extemporalien 
und Aufſätze. Geleſen wurde L’Avare und Le Misanthrope 
von Moliere. 3 St. Gefenius. 

Zu den Sprechübungen gab die Mythologie und franzöſiſche 
Geſchichte den Stoff. 2 St. Frl. Banſen. 

Engliſche Sprache 3 St. Grammatik nach Plate, Kurzge— 
faßte Grammatik der engliſchen Sprache. Ueberſetzen von 
W. Scott's Pirate. Sprechübungen. Exercitien und freie 
Aufſätze. Auswendiglernen von Vokabeln, Gedichten und 
Proſa. Geſenius. 


Italieniſche Sprache 2 St. Die Ausſprache. Formenlehre 


und Uebungen im Ueberſetzen nach Städler's italieniſchem 
Lehrbuche. Frl. Banſen. 

Geſchichte 2 St. Das Mittelalter von Karl dem Großen und 
die neuere Geſchichte, mit beſonderer Berückſichtigung der 
vaterländiſchen. Geſenius. 

Geographie 1 St. Wiederholung von Europa, beſonders Deutſch—⸗ 
land. Geſenius. 

Phyſik 2 St. Syſtematiſche Ueberſicht des Pflanzen- und Thier- 
reichs. Das Wichtigſte aus der Mineralogie. Phyſikaliſche 
Geographie. Erſcheinungen aus dem Gebiete der Schwer— 
kraft, des Schalles, des Lichts, der Wärme, Elektricität und 
des Magnetismus wurden auf die Naturgeſetze zurückgeführt 
und durch Experimente erläutert. — Die für das praktiſche 
Leben wichtigſten chemiſchen Erſcheinungen und die befann- 
teſten neueren techniſchen Erfindungen wurden erklärt. Hr. 
Dr. Wegener. 

Rechnen 2 St. Befeſtigung und Erweiterung des Penſums der 
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vorigen Klaſſe. Außerdem das Wichtigſte der Körper- und 
Flächenberechnung. Hr. Neeſe. 

Zeichnen 2 St. Blumen, Baumſtudien, Landſchaften. Die 
vorgerückteren Schülerinnen zeichnen Köpfe und nach der 
Natur. Hr. Dr. Wegener. 

Geſang 1 St. Choräle und Lieder. Hr. Wack. 

Handarbeiten 2 St. Im S. Weißſtickerei. Im W. Nähen 
von Leinenzeug und Drillich, verbunden mit franzöſiſcher 
Converſation. Frl. Banſen. 


— 


Anmeldungen neuer Schülerinnen bitte ich möglichſt 
bald an mich gelangen zu laſſen. Man trifft mich zu dieſem 
Zwecke während der Ferien am ſicherſten an den Vormittagen 
bis 12 Uhr in meiner Wohnung — Gr. Wollweberſtraße No. 19. 

Die neu aufgenommenen Schülerinnen werden Montag, 
den 8. April, zwiſchen 8 und 12 Uhr im Schullokale geprüft. 

Das neue Schuljahr beginnt Dienſtag, den 9. April, 
Morgens 9 Uhr. 


W. Geſenius. 
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A Druck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


